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Die Expedition iſt auf der Herreuſtraße Nr. 20. 


Ne 17. 


Sonnabend den 20. Januar 


1844. 


Bekanntmachung. 


Die mit Zunahme der Bevölkerung fortwährend ge⸗ 
ſteigerten Anſprüche an das Kranken⸗Hoſpital zu Aller⸗ 
heiligen haben uns bisher genöthiget, auch für die Kur u. 
Verpflegung erkrankter Dienſtboten hie⸗ 
ſiger Einwohner auf Grund der §§ 86 — 96 der Ge: 


ſinde⸗Ordnung vom 8. November 1810 Koſten zu li⸗ 


quidiren, und wenn auch in dieſen Fällen nur 4 Sgr. 

für jeden Verpflegungstag in Anſatz gebracht werden, 

ſo läßt es ſich doch nicht verkennen, daß ſelbſt dieſe 
mäßige Anforderung von den durch die Krankheit ohne⸗ 
hin benachtheiligten Dienſtboten drückend empfunden 
wird. Um daher hierin möglichſt Erleichterung herbei⸗ 
zuführen und den hieſigen Dienſtherrſchaften Gelegen⸗ 
heit zu geben, der ihnen nach Menſchenpflicht, wie nach 
dem Geſetze obliegenden Fürſorge für ihr erkranktes Ge: 
finde ohne Beläſtigung zu genügen, erklären wir uns, 
dem ſchon öffentlich ausgeſprochenen Wunſche. entſpre⸗ 

and, unter Zuſtimmung des Magiſtrats und der 

e hierdurch bereit, vom 1. 

Januar 1844 ab folgende Einrichtung ins Leden treten 

zu laſſen. 1 

1) Jede hierorts wohnhafte Dienſtherrſchaft erlangt 

i gegen Vorausbezahlung von fünfzehn Silber⸗ 
groſchen auf ein Jahr die Berechtigung zur un⸗ 
entgeltlichen Aufnahme, Kur und Verpflegung 
eines in ihrem Dienfte erkrankten Dienſtboten 

im Kranken⸗Hoſpitale zu Allerheiligen. 

2) Hält eine Herrſchaft mehr als Einen Dienſtbo⸗ 
ten, ſo erlangt fie dieſelbe Berechtigung ($ 1) in 
Betreff jedes ten, Zten ꝛc. Dienfiboten durch 
Vorausbezahlung von nur zehn Silbergroſchen 
für jeden dieſer mehreren Dienſtboten. 

Freiwillig höher beſtimmte milde Beiträge wer⸗ 
den dankbar angenommen. 

3) Die Anmeldung zur Theilnahme und die Zah⸗ 
lung des Beitrags für das Kalenderjahr 1844 
gegen Empfang elner Beſchelnigung findet ſtatt 
entweder im Kranken⸗Hoſpital bei dem daſigen 
Buchhalter oder in der ſtädtiſehen Inſtituten⸗ 
Haupt⸗Kaſſe auf dem Rathhauſe oder im Bu⸗ 
requ der Armen⸗Direktion im Armenhauſe. 

4) Bei der Anmeldung kommt es auf den Namen 
des Dienftboten nicht an, vielmehr tritt bei Ges 

ſindewechſel im Laufe des Jahres der anderweit 
angenommene Dienſtbote an die Stelle des früheren. 

Dagegen kann ein Dienſtbote der einen Klaſſe 
nicht an die Stelle eines von einer andern Klaſſe 
treten, ſo daß z. B. dle Köchin oder der Kutſcher 
nicht unentgeltliche Pflege erhält, wenn die Bei⸗ 
trittsbeſcheinigung (§ 3) auf das Kindermädchen 
oder auf den Bedienten lautet. 

Die Anmeldung geſchieht bis Ende Januar 

1844. Wer ſpäter zutritt, entrichtet gleich⸗ 
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wohl den Beitrag für das ganze Jahr und darf 


auch in den erſten 14 Tagen vom Tage ſeiner 
Anmeldung keinen kranken Dienſiboten zur unent⸗ 
geetlichen Pflege in das Hoſpital bringen. 

6) Behufs der unentgeltlichen Aufnahme und Verpfle⸗ 
gung des erkrankten Dienſtboten iſt der gelöſte 
Schein ($ 4) in der Schaffnerel des Hoſpltals je: 

desmal vorzuzelgen. 7 1 

7) Die Koſten des Transports in das Krankenhaus 
werden jedoch von der Hoſpitalverwaltung nicht 
übernommen. l 

Indem wir dieſe Einrichtung zur allgemeinen Theil⸗ 
nahme, von deren Umfange ihre Fortsetzung in den 
folgenden Jahren abhängen wird, empfehlen, bemerken 
wir übrigens ausdrücklich; daß für diejenigen er⸗ 
krankten Dienſtboten, deren Herrſchaften nicht 
beigetreten find, nach wie vor die reglementsmä⸗ 
ßige Kurkoſten⸗Vergütigung bezahlt werden muß. 
Breslau, den 28. Dezember 1843, 12 
Die Direktion des Kranken Hoſpitals zu Allerheiligen. 


— 


ſcheiden ſoll, iſt gewählt. Sie beſteht aus 24 Mit⸗ 


* „ Meberficht. 5 i 


Inland. Eine Miniſterial⸗Verfügung belehrt uns 
darüber: ob die Aktien derjenigen Eiſenbahnen, die 


zum Theil das Ausland zum Theil das Inland 


berühren, wie die Berlin-Hamburger und Breslau⸗ 
Dresdener Bahn, als inländiſche oder ausländiſche Pa⸗ 
piere zu betrachten ſeien. Es komme hierbei darauf 
an, ob die Geſellſchaft, welche einen ſolchen Bau un⸗ 
ternimmt, ein dieſſeitiges landesherrliches Privilegium 
zur Ausreichung von Papieren auf jeden Inhaber er⸗ 
halte und durch ein allerhöchſt beſtätigtes Statut als 


eine zum Bau berechtigte Geſellſchaft anerkannt werde 


(dann wären die Aktien als inländiſche Papiere zu be⸗ 
trachten, wie bei der Berlin⸗Hamburger Bahn der Fall 
ſein wird) — oder es werde der Bau innerhalb des 
Landes bis zu einem gewiſſen Punkte einer auswärti⸗ 
gen Regierung überlaſſen (dann wären dieſe Aktien als 
ausländiſche Papiere zu betrachten). — Der Beſtand 
der katholiſchen Pfarreien hat ſich in der Erz⸗ 
diözeſe Köln während des Jahres 1843 um drei 
vermehrt. — Eine neue geiſtliche Würde iſt geſchaf⸗ 
fen, nämlich eine Präſidentur des Konſiſtoriums 
für Schleſienz der bisherige Präſident der Regierung 
in Liegnitz, Graf zu Stollberg-Wernigerode, wird 
dieſen Poſten, mit dem Range eines Oberpräſidenten, 
bekleiden. — Der Kaplan Marquardt in Brauns⸗ 


berg erlaubte den unter ſeiner Aufſicht ſtehenden Schul⸗ 


kindern nicht, daß ſie in Begleitung ihrer Eltern in 
die dortige Freimaurerloge gehen durften, um Weih⸗ 


nachtsgeſchenke in Empfang zu nehmen. Der Grund 


zu dieſer Verweigerung der Erlaubniß iſt, nach des 
Kaplans eigenem Zeugniß: weil dieſe Beſchenkung in 
einem feierlichen Aktus geſchehen ſollte. Von 
welcher Art dieſer feierliche Aktus ſein ſollte, wird 
nicht geſagt, ſo viel aber ſteht feſt, daß, wenn dieſer 
Aktus nachweislich nicht eine ganz unchriſtliche Tendenz 
gehabt hat (was durchaus nicht vorauszuſetzen), des Ka⸗ 
plans Inhibirung dieſes menſchenfreundlichen Unterneh⸗ 
mens nicht gerechtfertigt war. — Unter andern hatten be⸗ 
kanntlich auch die Juden zu Königsberg eine Bitt⸗ 
ſchrift zu Gunſten ihrer Glaubensgenoſſen in Rußland 
(welche ein kaiſerlicher Befehl von den Grenzen des 
Landes nach dem Innern verweiſt) bei Sr. Maj. dem 
Kaiſer eingereicht. Dieſer Tage haben ſie von Sr. 
Majeſtät abſchläglichen Beſcheid erhalten. — Am Anz 
fange dieſes Jahres wollten die Stadtverordneten zu 
Stettin den Inhalt ihrer Beſchlüſſe nebſt deren Mo⸗ 
tiven veröffentlichen; die Ausführung dieſes Beſchluſſes 
ſtieß auf Hinderniſſe. Wahrſcheinlich werden Vorſtel⸗ 
lungen höheren Orts dieſe Hinderniſſe aus dem Wege 
räumen. 


Deutſchland. In Hannover iſt mit dem 1. 
Januar das neue Inſtitut einer Zenſur der Leih⸗ 
bibliotheken und der Leſevereine ins Leben getreten. 
— In Karlsruhe hat man in einem der großher⸗ 
zoglichen Palais ſämmtliche Meubles bei Nacht zer⸗ 
trümmert oder abſcheulich beſchmutzt. Die Vollſtrecker 
dieſer jümmerlichen Heldenthat ſind merkwürdigerweiſe 
noch nicht entdeckt. — In Hannover iſt am 11. 
Januar die ganze dort angekommene Auflage des 
„Preußiſchen Volksfreundes“ mit Bef chlag belegt worden. 


Großbritannien. Die Jury, welche den bekann⸗ 
ten Prozeß O'Connell's und feiner Gefährten ent⸗ 


gliedern, von denen die 12 zuerſt Aufgerufenen die 
eigentliche Spezial⸗Jury ‚bilden, Die 24 Mitglieder 
werden aus 48 Individuen auf dieſe Weiſe gewählt, 


verurtheilt worden. N 
hauptſächlich des Angriffs auf die beſtehende Regierung 


Angeklagten, 12 Namen ſtreichen. Der General⸗Pro⸗ 
kurator hat natürlich nur Repealers und Katholiken, 
die Gegenpartei Tories und Proteſtanten zutückgewieſen. 

Frankreich. Eine Anzahl Studirender zu Paris 
haben dem Hrn. Lafitte ein Vivat gebracht und da⸗ 
gegen dem Premierminiſter ein Pereat. Dafür ſind 8 
bis 10 derſelben ins Karzer gewandert. — Fran⸗ 
zöſiſche Offiziere dürfen nicht heirathen, wenn 
die Frau nicht ein Kapital beſitzt, welches ein jähr⸗ 


liches Einkommen von 1200 Frs. ſichert. — Am Sten 


d. M. wurde in der Pairskammer bereits über den 
Adreß⸗ Entwurf auf die Thronrede debattirt. Die 
Adreſſe ift wie immer ein Nachhall der Thron rede, nur 
in Bezug auf die bekannten Ereigniſſe während der An⸗ 
weſenheit des Herzogs v. Bordeaux in London enthält ſie 
einen Paragraphen, welcher jene legitimiſtiſche Demon⸗ 
ſtration verdammt. Die Rede des Herzogs von Ri⸗ 
chelieu benahm in klarer, einfacher Darſtellung ſeiner 
Reiſe nach London jede politiſche Bedeutung, und 
ſtellte ſie nur als einen Akt der Darkbarkeit dar. Der 
Marquis de Boiſſy wurde heftiger, und warf dem 
Miniſter des Aeußern ſeine Reiſe nach Gent vor. Wich⸗ 
tig iſt die offizielle Erklärung des Miniſters Guizot, 
daß das Kabinet von St. James jene Sternen als ein 
ſcandalöſe Unordnung anerkenne, welche die freundlichen. 
Beziehungen zwiſchen beiden Ländern gefährden könnten, 
wenn nicht ihre wechſelſeitige Gefühle hierüber bekannt 
wären. Bemerkenswerth iſt noch, daß die Adreſſe in 
derſelben Sitzung mit einer Majorität von 115 ge⸗ 
gen 14 Stimmen angenommen und noch an demſelben 
Abende Sr. Majeſtät überreicht wurde. Aus der Ant⸗ 
wort, welche der König der Deputation gab, iſt folgen⸗ 
der Paſſus intereſſant: „Im Innern iſt, wie Sie an⸗ 
erkennen, die Herrſchaft der Geſetze feſt begründet, die 
Faktionen ſind beſiegt, und vergebliche Demonſtrationen 
von ihrer Seite würden nur ihre Ohnmacht darthun.“ 
In der Deputirtenkammer iſt der Adreßent⸗ 
wurf am 12. Januar vorgeleſen worden. Die drei 
wichtigſten Punkte in demſelben ſind: ein fulmi⸗ 
nanter Paragraph in Bezug auf die Durchſuchungs⸗ 
Frage, ein desgleichen auf die vielbeſprochene Lon⸗ 
doner Reiſe der Legitimiſten und auf die Unter⸗ 
richts- Angelegenheit. — In Paris iſt man voller Be⸗ 
ſorgniß vor Unruhen, die, wie man vermuthet, von den 
Legitimiſten angeregt werden ſollen. Im Morbihan neh⸗ 
men die Unruhen einen immer bedenklichere Geſtalt an. — 
Nach miniſterieller Angabe befinden ſich 205 Jeſuiten 
(die nämlich als ſolche bekannt ſind) in Frankreich, 
welche ſich namentlich des Unterrichts der Jugend zu 
bemächtigen ſuchen. Die Regierung würde dieſe Aſſo⸗ 
ciationen ſofort auflöfen, wenn fie nicht befürchten müßte, 
daß ſie ſich dann in Privathäuſer einniſten und in ge⸗ 
heime Verbindung zu einander treten würden. — Der 
Gerant der Gazette de France und der Gerant der 
Quotidienne (zwei legitimiſtiſche Journale) ſind, er⸗ 


ſterer zu Zjährigem Gefängniß und 6000 Frs. und letz⸗ 


terer zu Ljährigem Gefängniß und 8000 Frs. Geldbuße, 
Die benannten Journale wurden 


und der offen dargelegten Anhänglichkeit an eine an⸗ 
dere Regierungsform beſchuldigt. — Einer Note des 
franzöſiſchen Konſuls in China zufolge ſind der fran⸗ 
zöſiſchen Nation dieſelben Vorrechte bewilligt worden 
als der engliſchen und den andern Nationen; es ſollen 
die Kaufleute aller Völker die Güte des Kaiſers 
von China in Ueberfluß genießen. N 1 
Spanien. Am 30. Dez. iſt zwiſchen dem Baron 
von Meer und Ametler in Bezug auf die Uebergabe 
des Forts von Figue ras eine Kapitulation abgeſchloſ⸗ 
ſen und ſelbige am 3. Januar in Madrid von der Kö⸗ 


nigin genehmigt worden. Somit wäre endlich der Friede 


{ 


in Katalonien wieder hergeſtellt. 


Portugal. Am 2. Januar find die Cortes und 
indem jede der Parteien, der Staatsanwalt und die 


zwar durch eine Thronrede der Königin eröffnet wor⸗ 
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den. Aus diefer ſehr kurzen Thronrede ift ein auf das 


Verhältniß zu dem päpſtlichen Stuhle bezüglicher Pa⸗ 


ragraph bemerkenswerth, da er die baldige Beendigung 
der Unterhandlungen verſpricht, und zwar ſo, daß we⸗ 
der die Rechte der Krone verletzt werden würden, noch 
auch die Bedürfniſſe der luſitaniſchen Kirche unberück⸗ 
ſichtigt bleiben dürften. 

Griechenland. Die Griechen wollen eine Konſti⸗ 
tution haben, aber die Wenigſten von ihnen wiffen, 
was ſie eigentlich ſei; nur die Meinung ſcheint die ver⸗ 
breiteſte zu ſein, daß ſie eine Macht wäre, welche die 
Wünſche Aller zu gewähren vermöge. Es ſind näm⸗ 
lich eine zahlloſe Menge Bittſchriften an die National⸗ 
verſammlung eingegangen, welche um die Erfüllung der 
ſonderbarſten und mannigfaltigſten Wünſche petitioniren. 
— Griechiſche Blätter veröffentlichen ein Sendſchrei⸗ 
ben des britiſchen Miniſters des Auswärti⸗ 
gen an den britiſchen Geſandten zu Athen. 
Nach dieſem Schreiben wird die Konferenz zu London, 
ſobald die Anleihefrage beſeitigt ſein wird, ſich auflöſen. 
Hinſichtlich der Verfaſſungsfrage wird Rußland, wenn 
es auch verſchiedener Meinung mit England und Frank⸗ 
reich hierüber ſein und in Betreff der Unterhandlungen 
ſich untheilnehmend verhalten ſollte, dennoch keinen Wi⸗ 
derſtand leiſten, welcher auf die Befeſtigung und das 
Gedeihen der helleniſchen Monarchie unter ihrer jetzigen 
Dynaſtie und durch paſſende Inſtitutionen einen ſtören⸗ 
den Einfluß ausüben dürfte. Eine von dem Fürſten 
Wallerſtein überreichte Note beſagt: daß der König 
von Baiern mit der von dem König Otto ausgeſpro⸗ 
chenen Nothwendigkeit hinſichtlich der Verleihung einer 
konſtitutionellen Verfaſſung übereinſtimme. Ferner 
enthält jenes Schreiben eine Entwickelung der Prinzi⸗ 
pien, nach welchen die Verfaſſungsform einzurichten ſei. 
Dieſen Prinzipien (welche übrigens gemeinſchaftlich mit 
dem franzöſiſchen Geſandten in London feſtgeſtellt wur: 
den) zufolge, ſoll das Zweikammerſyſtem eingeführt wer⸗ 
den; (auch hat ſich die Mehrheit der Nationalverſamm⸗ 
lung bereits dafür ausgeſprochen.) Schließlich wird der 
britiſche Geſandte in Athen angewieſen, Sr. Majeſtät 
dem König Otto erkennen zu geben, alles zu vermei⸗ 
den, was Zweifel an der Wahrhaftigkeit der königlichen 
Geſinnung bei den Unterthanen erwecken könnte. Auf 
gleiche Weiſe ſoll er (der Geſandte) ſich mit den ein⸗ 
flußreichſten Griechen dahin verſtändigen, daß nicht pa⸗ 
tadore, das Uebergreifen des demokratiſchen Prinzips 
begünſtigende Theorien ſich einwurzelten. Die britiſche 
Regierung werde endlich Verſuche, welche Erregung von 
Mißvergnügen und Unordnung in den türkiſchen Pro⸗ 
vinzen bezwecken, nie geftatten, 5 


Or. Rötſcher leitete unlängſt in den Jahrbüchern 
für wiſſenſchaftliche Kritik die Beurtheilung eines ſehr 
ſchlechten Buches unter andern mit den Sätzen ein: 
„Es gehört zu den unerquicklichſten Momenten der wiſ— 
ſenſchaftlichen Thätigkeit, mitten im Strom der Geis 
ſtesentwicklung, in dem Fortſchritt der Erkenntniß, auf 
Erſcheinungen zu ſtoßen, welche ſich uns mit Dreiſtig⸗ 
keit in den Weg ſtellen und die Prätenſion machen, uns 
auf einen Augenblick in unſerer Bewegung Halt zu ge⸗ 
bieten. Pflicht wird es, einer ſolchen Erſcheinung 
geradezu auf den Leib zu gehen, wenn ſie ſich auf ei⸗ 
nem Gebiete zeigt, wo ſie nicht nur theoretiſche In⸗ 
tereſſen berührt, ſondern auch praktiſche Folgerungen 
zieht, welche eine koſtbare Errungenſchaft der Civiliſation 
wieder in Frage ſtellen und immer dringender 
werdende Umgeſtaltungen zu hemmen drohen. 
Denn es iſt eine alte Erfahrung, daß die ſogenann⸗ 
ten praktiſchen Leute ſich gern ein theoretiſches 
Ruhekiſſen ſuchen, um ſich in ihrer Gedankenfaulheit 
gemächlich darauf zu wiegen. Es fordert eine nicht 
geringe Selbſtverleugnung, ſich plötzlich in eine Denk⸗ 
und Anſchauungsweiſe hinein zu verſetzen, welche mit 
Ernſt, Gravität und Pathos vorgetragen, ſich wie die 
Sprache eines Lebenden aus nimmt, und doch 
nur der dumpfe Klang einer aus dem Grabe 
herübertönenden Stimme iſt.“ Indem wir dieſe 
Sätze Hrn. Bergius, dem Verf. des Artikels; „Die 
Landwirthe und die Fabrikanten“ in Nr. 12 der Bresl. 
Zeitung *), im Allgemeinen vornweg an das Herz ler 
gen, halten wir uns gegen ſeinen eventuellen Vorwurf, 
daß unſere Introduktion nicht nur gezwungen ſondern 
auch müſſig ſei, ſattſam gedeckt, nachdem Hr. Bergius 
ſelbſt das remarquable Beiſpiel gegeben, wie man einen 
Artikel, welcher den Nachtheil der Schutzzölle in Bezie⸗ 
hung auf die Landwirthe darſtellen ſoll, damit introdu⸗ 
ziren kann, daß im Sinne des Preuß. Landrechts 
„zum Bauernſtande gewiſſe Bewohner des platten Lan⸗ 
des gehören, wogegen die Städte hauptſächlich zum 
Aufenthalte gewiſſer anderer Bewohner des Staats be⸗ 
ſtimmt find.” In der That, es iſt unerquicklich, ſich 
mit jenen Revenants zu befaſſen, welche in den ver⸗ 
fallenen Ruinen einer Doktrin ſpuken, und wehklagend 


Durch ein Verſehen ift eine Redaktions⸗Rote unter dem 


Artikel weggeblieben, in welcher ſchon bei der Aufnahme 


0 deſſelben eine Verwahrung eingelegt, die Verantwortlich⸗ x 
keit für die in ihm enthaltenen Grundſätze lediglich dem 


unterzeichneten Herrn Verfaſſer überlaſſen und der 
N Vorbehalt einer Entgegnung ausgedrückt werden ſollte. 
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und die Hände ringend erſcheinen, ſo oft wiederum eine 
Mauer des einſt vielleicht ſtolzen Baues zuſammenſtür⸗ 
zen will. Achim v. Arnim hat uns das reizende Mähr⸗ 
chen vom todten Bärenheuter erzählt, der ſein Grab 
verläßt, und ganz wie ein lebendiger Menſch als Knecht 
dient, um einen ihm entriſſenen Schatz zu hüten. 
Wandeln nicht ſolche todte Bärenheuter noch heut zu 
Tage mit dem Scheine des Lebens unter uns herum? 
Mühen ſie ſich nicht unwirſch brummend ab, um die 
Schätze, welche die Zeit ihrer Verwahrung entziehen 
und in ein nützliches Kapital verwandeln will, wieder 
zu erlangen und als todtes Kapital zu verſcharren? 
Wir meinen hier nicht etwa den Schatz der Adam 
Smith'ſchen National-Oekonomie allein. Aber Herrn 
Bergius und ſeinen Artikel „Die Landwirthe und die 
Fabrikanten“ vor Augen, dürfen wir uns wohl daran 
erinnern, daß gerade in Beziehung auf dieſen Schatz 
ſo viele Bärenheuter heut zu Tage eine Miſſion zu 
haben meinen! — Nicht zum erſten Male hat Hr. 
Bergius räſonnirende Artikel geſchrieben. „Ueber 
Schutzzölle, mit beſonderer Beziehung auf den preuß. 
Staat und den Zollverein“ — dies iſt der Titel einer 
von ihm edirten Brochure, in welcher er fhon anno 
1841 auf 75 Seiten, was jetzt in einigen Spalten, 


nachwies, wie feſt ihm der alte Adam im Fleiſche ſtecke, 


auf welche Leichtgläubigkeit er bei ſeinen willkürlich 
gruppirten Zahlen, bei ſeinen künſtlichen Kombinationen 
von Vorausſetzungen und Schlüſſen, von Hypotheſen 
und Thatſachen rechne. Adam dort, Adam hier, Adam 
bald in Sätzchen citirt, bald auf mehreren ganzen Sei⸗ 
ten excerpirt, — kam es Hrn. Bergius ſchon damals 
nicht darauf an, die Kleinigkeit faſt eines ganzen 
Jahrhunderts mit all ſeinen theoretiſchen Errungen⸗ 
ſchaften und ſeinen politiſchen Umgeſtaltungen zu igno⸗ 
riren, um nur das Feigenblatt für ſeine Gedankenblöße 
nicht zu verlieren, wie hätten die Erfahrungen und Be⸗ 
obachtungen zweier Jahre dieſen ſtaatswirthſchaftlichen 
„borne‘* — nach der glücklichen Bezeichnung Lamar⸗ 
tine's — erſchüttern können? In der Brochure trug Hr. 
Bergius ganze Gebirge von Eitaten zuſammen, damit 
in ihnen ſeine eigene kleine Stimme recht majeſtätiſch 
wiederhalle. In dem Artikel „die Landwirthe und die Fabri⸗ 
kanten“ klingt jetzt die Brochure mit leiſem Echo aus. 
Wir gönnen dem Syſteme, das auf den Titel des 
freien Handels gleich ſtolz fein darf, wie die Frei⸗ 
beuter auf den ihren, Vertheidiger wie Herrn Bergius, 
von Herzen. Jenen Holzfiguren auf Wetterhäuschen 
ähnlich, zeigen ſie den Schutzzöllen durch ihr Hervor⸗ 
treten nur an, daß gutes Wetter bevorſteht! 

Aus dem Artikel haben wir zuvörderſt einige un⸗ 
umſtößliche Sätze auszuſcheiden, um Hrn. Bergius 
zu zeigen, daß wir Wahrheiten, wo ſie ſich finden, an⸗ 
zuerkennen wiſſen. Nicht unſere Schuld iſt es, wenn 
dieſe Sätze weder ſehr neu noch ſehr pikant ſind. Wir 
dürfen ihren wörtlichen Wiederabdruck nicht unterlaſſen, 
um Hrn. Bergius, der mit ſelbſtgefälliger Miene von 
ſeiner „wiſſenſchaftlichen Anſchauung“ ſpricht, zu 
charakteriſiren. Ein Blick auf den Artikel wird Jedem 
beweiſen, daß wir ſie durchaus nirgends aus dem Zu⸗ 
ſammenhange reißen, ſondern daß ſie gleichſam Leucht⸗ 
thürme ſind, deren Licht uns durch die Brandung des 
ganzen Artikels ruhig und gemüthlich glänzt: 

1) Das platte Land wird noch hauptſächlich von den⸗ 
jenigen bewohnt, welche ſich mit dem Landbau be⸗ 
ſchäftigen. Spalte 1, Zeile 14.) 

2) Der Landbau iſt noch vieler Vervollkommnungen 
fähig, und könnte gewiß noch viel mehr Hände 
beſchäftigen als gegenwärtig. (Sp. 1, Z. 16.) 

3) Wie ſich die übrigen einzelnen Klaſſen der Ein⸗ 
wohner (des Preußiſchen Staats, welche nicht 
mittelbar oder unmittelbar vom Landbau leben) 
ihren Unterhalt verſchaffen, läßt ſich nicht wohl 
mit einiger Sicherheit angeben. (Sp. I, 3. 27% 

4) Der Betrieb eines Geſchäfts erfordert in den mei⸗ 
ſten Fällen Gehülfen. (Sp. 2, Z. 8.) 

5) Die größeren (zum Handelsbetriebe vorhandenen) 
Anſtalten werden ſehr oft nicht von einzelnen Kauf⸗ 
leuten, ſondern von mehreren unter einer Firma 
vereinigten betrieben, wogegen freilich auch zuwei⸗ 
len ein Kaufmann mehr als eine Handlung un⸗ 
ter verſchiedenen Firmen durch ſeine Gehülfen be⸗ 
treiben läßt. (Sp. 2, 3. 9.) 

Hieran haben wir die Sätze zu reihen, in welchen 
Herr Bergius ſeine Behauptung und Argumente da⸗ 
durch unangreifbar macht, daß er ſie mit: ſcheint, 
möchten, dürften ꝛc. verſchanzt und verpalliſadirt: 

1) Die Zunahme der Einwohner des Staats ſcheint 
hauptſächlich durch die landbauende Bevölkerung 
herbeigeführt zu werden. 

2) Die Mahlſteuer, die Schlachtſteuer ic. muß, wenn 
auch nicht ganz, doch größt entheils von 
der landbauenden Bevölkerung getragen werden. 

3) Sonſtige Abgaben, welche die Fabrikanten beſon⸗ 


ders zu entrichten haben, möchten nicht anzuge⸗ 


ben ſein, wenn gleich manche Induſtriezweige 
durch das Bergregal belaſtet werden. 

4) Hätte man beſonders gewiſſe Fabriken begünſti⸗ 
gen wollen, ſo hätte man den Eingang von 


1 


fremden Waareu, wie ſie produziren, wenn man 
nicht etwas Halbes wollte, nicht hoch beſteuern, 

„. ‚Sondern ganz verbieten müſſen. 

5) Falls auch wirklich einige Fabrikations⸗Zweige ſich 
gegenwärtig in ungünſtiger Lage befinden ſollten, 
ſo iſt doch wohl zu hoffen, daß die betreffen⸗ 
den Fabrikanten durch eigne Kraft dieſen Zuſtand 

überdauern und ſich wieder erholen werden. 

6) Man darf ja wohl hoffen, daß diejenigen In⸗ 
duſtriezweige, welche ſich jetzt vielleicht in un⸗ 
günſtiger Lage befinden mögen, ſich auch allmäh: 
lig wieder erholen werden. { 

Nach dem wir uns durch all dies Möchte: Könnte: 
und Dürftes Geſtrüpp, das Hrn. Bergius übrigens nicht 
einen Augenblick hindert, immer tapfer mit einem: folg⸗ 
lich und ſomit hinterher zu kommen, einen 
Weg gebahnt haben, legt uns ein anderer Theil des 
Artikels die Pflicht auf, vor unſerer Erörterung einem 
Dritten das Wort einzuräumen. „Die wiſſenſchaftli⸗ 
chen Gründe“ des Hrn. Bergius ſehen nämlich mit gro⸗ 
ßer Geringſchätzung auf einen gewiſſen Liſt und deſſen 
Zollvereinsblatt herab, noch mehr, ein prophetiſcher Geiſt 
kömmt plötzlich über ſie, und wir hören, daß „dies 
Zollvereinsblatt wohl ſchon die längſte Zeit beſtanden 
haben dürfte, da ohne Zweifel eine große Zahl un⸗ 
ſerer ä ehrenwerthen deutſchen Fabrikanten (wohlver⸗ 
ſtanden, inſofern ſie nicht Sympathien für den deutſchen 
Induſtrie = Verein haben, denn dieſe Fabrikanten 
ſind nach einer koſtbaren Entdeckung des Herrn 
Bergius zufolge Landrecht und Code penal Hoch⸗ 
und Staatsverräther) den darin enthaltenen Bes 
hauptungen nicht beipflichten.“ Wir laſſen das Zoll⸗ 
Vereinsblatt, welches ſeinen zweiten Jahrgang 
ſicherm Vernehmen nach mit faſt 3000 Abonnenten eben 
begonnen hat, ſelbſt Hrn. Bergius ſeine Exiſtenz nach⸗ 
weiſen. Eine gute Laune des Schickſals hat in Nr. 1 
deſſelben ganz a propos einen Aufſatz gebracht, den 
wir unſern Leſern zu geneigten Parallelen zwiſchen Hrn. 
Bergius und dem gewiſſen Liſt vorlegen 5 

„Den Theoretikern zufolge hat es nichts zu ſagen, 
wenn unſere deutſchen Fabriken und Manufakturen zu 
Grunde gehen, denn wir werden bei freiem Handel die 
fremden Manufaktur⸗ und Kolonialwaaren in landwirth⸗ 
ſchaftlichen Produkten bezahlen und unſer Ackerbau wird 
um ſo mehr aufblühen.“ EN 

Es wird uns nicht ſchwer fallen, die e die⸗ 
ſes Raiſonnements ans Licht zu ſtellen. ir wollen 
bemerklich machen, daß, während es in der Mitte des 
vorigen Jahrhunders plauſibel erſchien, eine Nation 
könne ſich durch den Ackerbau für den Verfall ihrer 
Manufakturen entſchädigen, unter den jetzt beſtehenden 
und unter den in Zukunft bevorſtehenden Verhältniſſen 
eine ſolche Anſicht in Ländern alter Kultur als unſinnig 
erſcheinen muß. 

Welches war der Zuſtand des Handels in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts? Europa bezog aus Ame⸗ 
rika, Afrika und Aſien nur Zucker, en Tabak, Ge: 
würze, überhaupt Produkte der heißen Zone, nebſt Gold, 
Silber, Edelſteinen ꝛc.; an gemeinen Lebensmitteln da⸗ 
gegen, mit Ausnahme geringer Quantitäten Reis, faſt 
nichts, und an Rohſtoffen, mit Ausnahme von Häuten 
und einiger Rohſeide, eben ſo wenig. Aus Oſtindien 
und China kamen weit mehr fabrizirte Wagren, als da⸗ 
hin gingen. Der Handel mit gemeinen Lebensbedürf⸗ 
niſſen beſchränkte ſich lediglich auf die europäiſchen 
Länder. 8 b 

England insbeſondere konnte noch nicht daran den⸗ 
ken, es werde dereinſt Wolle, Hanf, Flachs ıc. aus Au⸗ 
ſtralien, Oſtindien, Südafrika und Südamerika; Weizen, 
Butter, Käſe, Fleiſch und Fettwaaren aus Nordamerika 
und Kanada beziehen und in der Südſee neue Reiche 
gründen. Noch hatte Lord Clive zu der engliſchen Herr⸗ 
ſchaft in Oſtindien nicht den Grund gelegt, noch waren 
die engliſchen Kolonien in der Südfee nur von Wilden 
bewohnt, noch gehörte das Kap den Holländern, noch 
lag die eiſerne Hand des ſpaniſchen und portugieſiſchen 
Deſpotismus auf ganz Mittel⸗ und Südamerika. Zwar 
wohnten ſchon zwei Millionen Abkömmlinge der Britten 
in Nordamerika, aber ſie hatten nur die minder frucht⸗ 
baren Küſtenländer inne; der Ueberfluß, den ſie Europa 
zum Tauſch boten, beſtand zumeiſt in Tabak; ihr gerin⸗ 
ger Ueberſchuß an Lebensmitteln dagegen ging größten⸗ 
theils nach Weſtindien. Noch war Kanada eine Wüſte, 
nur von einer kleinen Zahl franzöſiſcher Anſiedler be⸗ 
wohnt. 

Jedes europäiſche Land befriedigte damals fo ziem⸗ 
lich ſeine eigenen Bedürfniſſe an Getreide und ſonſtigen 
Lebensmitteln; nur Holland, Norwegen und Schweden 
bedurften regelmäßiger Zufuhren. In allen Ländern ſtand 
die Landwirhſchaft noch auf einer niedern Stufe der 
Ausbildung; denn, England ausgenommen, ſchmachtete 
ſie faſt überall noch in den Feſſeln der Feudalität. Eng⸗ 
land ſelbſt war bis dahin weit mehr ein Getreide ex⸗ 
portirendes als importirendes Land geweſen; man war 
dort weit mehr darauf bedacht, in gewöhnlichen Zeiten 
die Ausfuhr durch Prämien zu fördern, und zur Zeit 
der Theuerung durch Ausfuhrbeſchränkungen dem Man⸗ 
gel vorzubeugen, als dem inländiſchen Ackerbau gegen die 
auswärtige Zufuhr Schutz zu gewähren; erſt mit den 
ſiebziger Jahren hörte in Folge des großen Aufſchwungs 
der Gaben die Getreide⸗Ausfuhr auf, begann die Nach⸗ 
frage nach fremdem Getreide bedeutend zu werden. Die 
Wollproduktion war noch größtentheils im Beſiß Spa⸗ 
niens und Englands. A 9 8 f 

Wie ganz anders haben ſich im Laufe der letzten fie- 


benzig Jahre dieſe Verhältniſſe geſtaltet. Die Amerika⸗ 


ner überſchritten die alleghaniſchen Gebirge und brachten 
das e und fruchtbare Flußgebiet des Miſ⸗ 
ſiſſippi zur Kultur — ein Revier, das mit den Land⸗ 
Seegebieten im Stande, ift, hundert Millionen Menſchen 
reichliche Nahrung zu ewähren, und nebenbei zur Zeit 
von Mißernten ganz Europa auszuhelfen. Durch die 
Erwerbung der Strommündungen, durch eine ungeheure 
Dampfſchifffahrt, durch Anlegung zahlreicher Eiſenbah⸗ 
nen und Kanäle und durch Vervollkommnung des Mahl⸗ 
verfahrens und der Verpackung des Mehls verſchafften 
fie dieſem Gebiet einen wohlfeilen Transport und aus⸗ 
ebreiteten Mehlhandel nach den a des atlantiſchen 
Meeres und des mexikaniſchen Meerbuſens. Die Eng⸗ 
länder erwarben, bevölkerten und kultivirten Kanada, ein 
Land, in welchem ſich nach dem einſtimmigen Zeugniß 
der neueſten engliſchen Reiſenden zwanzig Millionen Agri⸗ 
kulturiſten reichlich ernähren können, und daß es in kur⸗ 
zer Zeit im Stände ſein wird, ganz England mit ſei⸗ 
nem Bedarf an auswärtigem Getreide zu verſorgen, da⸗ 
für bürgt die ſtarke Einwanderung aus England. Be⸗ 
reits gleicht ſie einer Völkerwanderung. Im Jahre 1842 
allein betrug ſie nach den Parlamentsberichten 54,123 
Perſonen; ſie iſt bisher jedes Jahr geſtiegen (1841 hatte 
ſie nur 32,000 betragen) und wird fortan immer reißen⸗ 
der ſteigen, indem die im letzten Jahre votirte Kanada⸗ 
Kornbill dem Kornhandel längs des St. Lorenzoſtromes 
ein großes Privilegium, und damit allen, die ſich in dem 
Stromgebiet dieſes Fluſſes anſiedeln, höchſt vertheilhafte 
Ausſichten gewährt, während Ueberfahrt und Anſiedlung 
ungemein wohlfeil ſind, und noch dazu von der Regie⸗ 
rung, den Armen⸗Kommiſſionärs und den Land- und 
Koloniſations⸗Kompagnien ſehr unterſtützt und begünſtigt 
werden. Die Folgen dieſer neuen Anſiedlungen können 
jübrigens erſt nach einigen Jahren recht fühlbar werden, 
nachdem die neuen Ankömmlinge ſich aus Konſumenten, 
was ſie im erſten und oft auch im zweiten Jahr noch 
find, ſich in Produzenten verwandelt haben werden. — 
In Oſtindien hat England ſeit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts ein von hundert Millionen Menſchen be⸗ 
wohntes, alle Produkte der heißen, wie der gemäßigten 
Zone in Ueberfülle darbietendes Reich geſtiftet, deſſen 
Gränzen ſich noch immer weiter ausdehnen. Nachdem 
es die uralten Manufakturen jenes ausgedehnten Landes 
mit Hülfe ſeiner Maſchinenkraft von Grund aus ver⸗ 
nichtet, und damit namenloſes Elend über die fleißige 
und höchſt genügſame Bevölkerung Indiens gebracht 
hatte, iſt man endlich zur Einſicht gekommen, daß man 
nur durch die 1 des Ackerbaues Oſtindien eini⸗ 
germaßen einen Erſatz für die ihm zugefügten Verluſte 
zu gewähren, und nur durch Einfuhr großer Quantitä⸗ 
ten oſtindiſcher Urprodukte ſich einen nachhaltig ſteigenden 
Abſatz für engliſche Manufakturwaaren auf den indiſchen 
Märkten zu verſchaffen und die dortige Herrſchaft zu be⸗ 
haupten vermöge. In Folge der in dieſer Abſicht ge⸗ 
troffenen Maaßregeln hat ſich nun auch bereits die oſt⸗ 
indiſche Zuckerproduktion unermeßlich vermehrt, und für 
namhafte Produktion einer beſſern Qualität Baumwolle 
iſt die Hoffnung noch keineswegs aufgegeben. Beſonders 
lebhaft iſt fie aber hinſichtlich des Bezugs großer Quan⸗ 
titäten von Flachs und Hanf, wozu alle Ausſicht vor⸗ 
handen iſt, da dieſe Kultur nicht allein durch Klima und 
Fruchtbarkeit des Landes, ſondern auch durch großen 
Ueberfluß an arbeitenden Händen und durch ungemein 
niedrigen Taglohn begünſtigt wird. — Welche unermeß⸗ 
lichen Fortſchritte die Schafzucht in Oſtindien, in Auſtra⸗ 
lien, auf dem Kap und in den ſüdamerikaniſchen Staa⸗ 
ten macht, haben wir zu oft nachgewieſen, als daß die⸗ 

ſer Gegenſtand noch beſonderer Erörterung bedürfte. 
Das Inſelreich iſt nicht blos durch ſeine Intereſſen, 
ſondern durch die abſolute Nothwendigkeit angetrieben 
die Entwickelung dieſer außereuropäiſchen Agricultur⸗ 
kräfte nach Möglichkeit zu fördern und ſie vor denen 
der fremden europäiſchen Nationen zu begünſtigen. Die 
Motive wodurch es getrieben wird find auch hier: rei⸗ 
ßende Vermehrung feiner Arbeiterbevölkerung, Ueberfluß 
an morgliſchen Produktivkräften und an Kapital, endlich 
die Nothwendigkeit feinen Manufakturwaaren neue Ab: 
ſatzwege zu eröffnen. Die jährliche Bevölkerungsvermeh⸗ 
rung des Inſelreichs, beträgt gegenwärtig zwiſchen vier 
und fünfhunderttaufend Seelen. Wie ſehr nun auch die 
Fabriketabliſſements proſperiren, wie große Anſtrengungen 
an werden den einheimiſchen Ackerbau zu verbeſ⸗ 
ern, ſchwerlich iſt ein größerer jährlicher Zuwachs als 
50 150,000 S. nützlich zu befchäftigen, die Zahl derer 
ale ee la 1 den Armenanſtalten 
9 9 allen, beläuft ſich folglich auf wenigſtens 
1 300,000 Seelen jchrlich. Er 1849 00 
% Auswanderung am größten war, betrug ſie bereits 
28% 4 Köpfe, wovon 54,123 nach den nord⸗amerika⸗ 
Sen Kolonien, 74,221 aber nach den Vereinigten 
£ a nach Auſtralien, Oſtindien, Neuſeeland, dem 
NR A Ländern wanderten, So gewiß nun 
efie 2 it, Auswanderer auf die gegenwärtige Höhe 
5 9 DAN gewiß wird fie von jetzt an fich noch ver: 
Miet und, Setbeeifachen. Dafür bürgt einerſeits der 
. late 1 und Unterhalt bei den arbei⸗ 
5 ſſen in der Heimath, andererſeits der Ueber⸗ 
sub an Kapital, das geich den Menſchen durch zu große 
nhäufung ſich im Mutterlande bedrängt und beengt 
ſieht, und in agg des immer tiefer fallenden Jins⸗ 
fußes und der im Verhältniß ſeines Wachthums immer 
mehr abnehmenden Gelegenheit zu nützlicher Verwen⸗ 
e a 1 wird neue Unterkunfts⸗ 

ö en und di 

ſowie die Ausdehnung der Col „ 
ftügen, Dieſe nach außen fließenden 
Zune werden aber zumeiſt auf die Vermehrung der 
Dufuhr von Produkten der gemäßigten Zone verwendet wer⸗ 
den Getreide und andere Tebensmnik Wolle, Flachs und 
nah indem die engliſchen Auswanderer vorzugsweiſe 
en in dieſer Zone gelegenen Ländern ihre Schritte 
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Menſchen⸗ und Ca⸗ 


onial⸗Production zu unter⸗ 
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richten, theils weil Rückſichten auf ihre Geſundheit und 
perſönlichen Arbeitskräfte ihnen die Auswanderung nach 
den Ländern der heißen Zone und die ſüdlichen Cultu⸗ 
ren verbieten, theils weil ihre Capitalkräfte nicht zurei⸗ 
chen um Plantagen zu betreiben, während ein ſehr ge⸗ 
ringes Kapital und die eigene Arbeitskraft des Anſiedlers 
zureicht um in der gemäßigten Zone zu einer Anſiede⸗ 
lung den Grund zu legen, die bei anhaltendem Fleiß 
mit der Zeit zu anſehnlicher Wohlhabenheit führen muß. 

Man müßte die Augen zuhalten um nicht zu ſehen, 
daß auf dieſe Weiſe ſchon in einer ſehr nahen Zukunft 
die genannten Länder und Kolonieen dem Inſelreich für 
den Bezug ſeines Bedarfs an Getreide, Wolle, Hanf, 
Flachs u. f. w. das ſein werden, was ihm gegenwärtig Ja⸗ 
maika, Mauritius und Oſtindien für den Bezug feines 
Bedarfs an Zucker iſt. 

Woher ſoll alsdann der deutſchen Agrikultur der Er⸗ 
ſatz für die verlorne einheimiſche Induſtrie kommen? 
Nur bei gänzlicher Unbekanntſchaft mit den Agricultur⸗ 
Verhältniſſen neuer Anſiedlungen in fruchtbaren Wild⸗ 
niſſen kann man der Hoffnung Raum geben, Deutſch⸗ 
land werde mit denſelben auf dem engliſchen Markt 
Conkurrenz zu halten vermögen. Zu ihren Gunſten wirkt 
die Fruchtbarkeit eines jungfräulichen Bodens, die Aus⸗ 
wahl des fruchtbarſten Landes, faſt gänzliche Abgabenfreiheit, 
wohlfeiler Ankauf des Landes, vollkommene Culturſreißeit 
unbehinderte Anwendung von Maſchinenkräften, Vor⸗ 
theile, die den Nachtheil des weiteren Transportes, der 
durch Schifffahrts⸗Verbeſſerungen ſchon fo ſehr reducirt 
worden iſt und täglich noch mehr reducirt wird, weit 
aufwiegen. 

Schon die nächſte Zukunft wird dieſe Frage thatſäch⸗ 
lich entſcheiden. Es kann nicht mehr lange anſtehen, bis 
in England ein fixer Zoll oder gänzliche Einfuhrfreiheit 
(wir glauben das Erſtere) an die Stelle der Wandelſcala 
treten wird. Die Wandelſcala, indem fie den benachbar⸗ 
ten Küſtenländern den Vortheil der augenblicklichen Be⸗ 
nützung eines geringen Zollſatzes gewährte, war es allein, 
was dem Getreide der Nord- und Oſtſeeländer vor dem 
transatlantiſchen den Zugang nach England verſchaffte. 
Einen Vorgeſchmack von dem, was kommen wird, be⸗ 
ſitzen wir bereits in den in unſern heutigen Miscellen 
verzeichneten diesjährigen Zufuhren aus Canada, die ſich 
in Folge der neuen Canadakornbill eines niedrigen fixen 
Differentialzolles erfreuen. Stellt nun das nächſte Par⸗ 
lament den firen Zoll des fremden Weizens auf 4 oder 
6 Schill,, ſo wird ſich ſchon im nächſten Herbſte zeigen, 
inwiefern die nordamerikaniſchen Freiſtaaten den Nord⸗ 
und Oſtſeeländern den engliſchen Markt vollends neh⸗ 
men oder welchen Antheil ſie ihnen laſſen werden. 

Im günſtigſten Falle wird Deutſchland den engliſchen 
Produktenmarkt mit einer Menge Länder zu theilen ha⸗ 
ben — mit in der Kultur zurückgebliebenen Ländern, mit 
Ländern neuer Kultur, mit erſt noch im Entſtehen begrif⸗ 
fenen Kolonieen und Staaten. Es wird in dieſem An⸗ 
theile an dem engliſchen Produktenmarkt nur einen höchſt 
kümmerlichen Erſatz für feine an England verlorne In⸗ 
duſtrie finden und das Schickſal von Oſtindien erleben, 
freilich in etwas gemäßigter Weiſe, weil deutſche Kultur 
und deutſchor Fleiß ſich immer noch einigermaßen geltend 
machen werden. Die Auswanderung eines großen Theils 
unſerer wohlhabenden Bauern und unſerer geſchickteſten 
Handwerker und Techniker nach Nordamerika, nach Süd⸗ 
amerika, nach Auſtralien, nach Neuſeeland, nach Algerien, 
nach Rußland, nach England und Frankreich — überall 
hin — wird mehr und mehr überhand nehmen und un⸗ 
ſere patriotiſchen Auswanderungsgeſellſchaften werden alle 
Hände voll zu thun haben. Aus Mangel an nationa⸗ 
ler Theilung der Arbeit zwiſchen den Manufakturen und 
der Agrikultur wird man den Grund und Boden noch fer⸗ 
ner theilen, bis jede Familie nur noch ſo viel Land be⸗ 
ſitzt, als nöthig iſt, um ſich von Kartoffetn ſatt zu eſſen. 
Unſere gelehrten National⸗Oekonomen werden fortfahren, 
gegen die künſtliche Induſtrie von Frankreich und Ruf: 
land zu deklamiren, aber beide Nationen werden fortfah⸗ 
ren, zu wachſen an Reichthum und Macht, Deutſchland 
dagegen wird fortfahren, zu wachſen an innerer Schwäche 
und Zerriſſenheit, und weder die Subſidien, noch die 
Hülfskorps von England werden das Endreſultat eines 
fo großen Mißverhältniſſes zwiſchen Reichthum und Macht 
abzuwenden vermögen. 5 f 

Wie aber iſt es mehl daß die Theoretiker alle 
dieſe Dinge nicht ſehen? ie einfachſte Antwort hier⸗ 
auf iſt die, daß ſie einen Zuſtand der Dinge voraus⸗ 
ſetzen, der nicht der wirkliche iſt, daß ſie alſo 1 
wahrnehmen können, was um ſie her vorgeht. eh⸗ 
men wir an, es gebe keine außer⸗europäiſchen Län⸗ 
der, in welchen jährlich hunderttauſend, zweihundert⸗ 
tauſend, dreihunderttauſend engliſche Auswanderer Un⸗ 
terkunft finden, und die einen großen Theil des eng⸗ 
liſchen Kapitalzuwachſes vortheilhaft beſchäftigen können; 
ſtellen wir uns vor, es ſei in England nie eine Kornbill 
erlaſſen worden, es habe überhaupt nie irgend eine Han⸗ 
delsbeſchränkung zwiſchen England und dem Kontinent 
beſtanden; ſetzen wir den Fall, die Verfaſſungen der 
Kontinental⸗Stagten böten dem Engländer dieſelben 
Rechte, die er in ſeiner Heimath beſitzt und er habe keine 
beſondere Vorliebe für die Sprache und die Sitten ſei⸗ 
nes Landes — unter dieſen Vorausſetzungen hätte ſich 
die Theorie Adam Smiths vortrefflich bewährt, der Ue⸗ 
berſchuß Englands an Arbeitern und Kapital hätte in 
dem Ackerbau des europäiſchen Kontinents Beſchäftigung 
und Unterkunft geſucht und gefunden, und auch Deutſch⸗ 
lands Wohlſtand wäre mit dem von England ge in 
Hand vorwärts geſchritten. Da aber alle diefe Voraus⸗ 
fetzungen nicht ſtattfinden, da Englands Handelspolitik 
nur darauf abzielt, Deutſchland ſeiner Induſtrie, des 
Haupt⸗Inſtruments der Kapital⸗Erwerbung, zu berauben 
und die Kapitale, die es dadurch aus Deutſchland an 
ſich zieht nach außereuropäiſchen Ländern zu ſchicken, um 
dort mit Hülfe derſelben und ſeines Bevölkerungs⸗Ueber⸗ 
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ſchuſſes neue Manufaktur⸗Waaren⸗Märkte zu pflanzen 
und von dort immer größere Zufuhren an Lebensmitteln 
und Rohſtoffen zu erhalten, wodurch die deutſchen Ur⸗ 
produkte vom engliſchen Markt mehr und mehr ausge⸗ 
ſchloſſen werden; da endlich bei der Fortſetzung dieſes 
Verhältniſſes Deutſchland immer ſchwächer, die engliſchen 
Kolonien dagegen immer ſtärker werden müſſen, ſo folgt 
daraus, daß Canada, Neuſeeland, Vandiemensland u. f. w. 
nach und nach civiliſirte und unabhängige, ja ſogar in⸗ 
duſtrielle und mächtige Länder werden müſſen, während 
Deutſchland immer mehr der Unmacht und Auflöſung 
entgegen gehen wird. L. S 


* * 


Inland. g 

Berlin, 17. Januar. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem Schulzen Schröder 
in Neuendorf a. d. S., Kreiſes Stendal, das Allge⸗ 
meine Ehrenzeichen zu verleihen. 

Das heutige ärztliche Bülletin über das Befinden 
Ihrer Majeſtät der Königin lautet: „Ihre Majeſtät 
die Königin haben eine unruhige Nacht gehabt, doch 
iſt der Verlauf der Krankheit regelmäßig und läßt einen 
günſtigen Ausgang erwarten. — (gez.) Dr. Schön⸗ 
lein. Dr. von Stoſch.“ 

Wider den vormaligen Rektor Ehrenſtröm it 
vor etlichen Monaten das Erkenntniß des hieſigen 
Kammergerichts in erſter Inſtanz ergangen. — Ehren⸗ 
ſtröm iſt im Jahre 1803 zu Stendal in der Altmark 
geboren. Nach beendigten Studien in der Theologie 
und Philologie, wurde er im Jahre 1829 als Rektor 
an der Stadtſchule zu Meſeritz interimiſtiſch angeſtellt. 
Dort zeigte er ſich bald einer entſchieden ſeparatiſtiſchen 
Richtung zugethan; übernahm die Leitung beſonderet, 
außerkirchlicher Andachts⸗Uebungen und erklärte endlich 
am 15. Auguſt 1833 mit vielen ſeiner Anhänger offen 
feine Losſagung von der evangeliſchen Kirchengemeinde 
in Meſeritz. Auf den Antrag des Magiſtrats wurde 
ihm nach dieſem Schritte die fernere Beſtätigung in 
ſeinem Lehramte verſagt. Er verband ſich hierauf mit 
mehreren, gleich ihm der ſeparatiſtiſch⸗lutheriſchen Lehre 
zugethanen Geiſtlichen, erhielt von ihnen die Ordina⸗ 
tion und trat bis in das Jahr 1838 an verſchiedenen 
Orten im Poſenſchen als altlutheriſcher Prediger auf. 
Im Jahre 1838 wurde ihm Danzig als Aufenthalts⸗ 
ort angewieſen und er dort unter polizeiliche Aufſicht 
geſtellt; zwei Jahre ſpäter aber dieſe Beſchränkung 
wieder aufgehoben und von ihm dagegen das Verſpre⸗ 
chen geleiſtet, ſeine religiöſen Anſichten Niemandem 
aufzudringen und den Separatismus nicht dahin zu 
verbreiten, wo derſelbe noch keinen Eingang gefunden 
hatte. — Gegen die Mitte des Jahres 1841 verließ 
Ehrenſtröm Danzig, nachdem er dort wegen der in 
ſeinen Vorträgen enthaltenen heftigen Ausfälle gegen 
Andersdenkende verwarnt worden und begab ſich in die 
Gegend von Angermünde, woſelbſt er bis zum Monat 
März 1843 für die Ausbreitung ſeiner religiöſen An⸗ 
ſichten eifrig bemüht war. Die Heftigkeit, mit welcher 
Ehrenſtröm hier die beſtehende evangeliſche Kirche in 
ihrem Weſen und Beſtande angriff, der Einfluß, wel⸗ 
chen er auf ſeine Anhänger ausübte und mittelſt wel⸗ 
ches er eine nicht geringe Zahl von Familien zur Aus⸗ 
wanderung, als zu einer Gewiſſensſache drängte und 
den Unwillen, welchen ſein Auftreten bei allen der 
kirchlichen Separation Fremdgebliebenen erregte, nöthigte 
endlich die Behörden zu einem ernſten Einſchreiten. 
Nachdem Ehrenſtröm nochmals im Dezember 1842 
erfolglos verwarnt worden, ſich nicht den Folgen einer 
gerichtlichen Unterſuchung auszuſetzen, wurde endlich am 
29. Januar v. J. von der Regierung zu Potsdam 
bei dem Kammergericht die Einleitung der gerichtlichen 
Unterſuchung wegen Beleidigung der evangeliſchen Re⸗ 
ligions⸗Geſellſchaft, wegen Erregung von Haß und 
Erbitterung unter den Mitglienern verſchiedener Reli⸗ 
gions⸗Parteien und wegen Verleitung zur Auswande⸗ 
rung beantragt. — Unter dieſen drei verſchiedenen An⸗ 
ſchuldigungen iſt die erſte für erwieſen angenommen 
worden. Auf die zweite iſt der erkennende Richter 
nicht eingegangen, da der betreffende $ 227 des Straf⸗ 
rechts vorausſetzt, daß die Verbitterung zwiſchen zwei 
im Staate aufgenommenen, oder doch im rechtli⸗ 
chen Sinne des Wortes, geduldeten Religions⸗Ge⸗ 
ſellſchaften hervorgernfen werde, den ſogenannten Alt⸗ 
lutheranern aber eine geſetzliche Anerkennung als 
beſondere Religionsparthei nirgends zu Theil geworden 
iſt. Auf die Anſchuldigung der Verleitung zur Aus⸗ 
wanderung iſt die Unterſuchung nicht mit ausgedehnt 
worden. Dagegen hat der Richter in dem Inhalte der 
Vorträge des Ehrenſtröm zugleich das Verbrechen der 
Erregung von Mißvergnügen gegen die Regierung be⸗ 
gründet gefunden, und wegen der verſchiedenen Ver⸗ 
brechen auf einjährigen Feſtungs⸗Arreſt erkannt. — 
Der Ehrenſtröm hatte, nachdem die Unterſuchung wider 
ihn beantragt worden, ehe noch das Kammergericht über 
deren Einleitung entſchieden hatte, ſich nach Hamburg 
begeben, um dort für ſich und ſeine Anhänger die 


Ueberſiedelung nach Amerika vorzubereiten. Nach ges 


faßtem Beſchluß über die Einleitung der Unterſuchung 
wurde er auf gerichtliche Requiſitorialien in Hamburg 


am 28. April verhaftet und am 23. Mai zur Unter⸗ 
ſuchung hierher abgeliefert und zur Hausvoigtei gebracht. 


— Die Hausvpoigtei iſt das beſte der hieſigen Gefäng⸗ 


niffe. Nur wenige Fenſter find. mit genannten Blech⸗ 


ſchirmen verſehen, welche, an der Außenſeite der Fenſter 


in ſchräger Richtung angebracht, dem Lichte freien Zu⸗ 
gang geſtatten und nur die Mittheilung nach außen 
hindern. — Ehrenſtröm hat nur wenige Tage in einem 
ſo verwahrten Zimmer zugebracht und hat auch nicht 
aus dieſem Grunde, ſondern um ſeine Strafe früher 
abzubüße, die vorläufige Abführung zur Feſtung Mag⸗ 
veburg gewünſcht. Dieſelbe ift am 23. Oktober v. J. 
erfolgt und es iſt nun die Entſcheidung in zweiter In⸗ 
ſtanz zu erwarten. (A. P. 3.) 


& Berlin, 17. Januar. Bei den vielfältigen 
Unterſuchungen, die man jetzt von allen Seiten über 
die Urſachen der Verarmung unter den unteren Volks⸗ 
klaſſen, und die Mittel jenem Krebsſchaden entgegen 
zu arbeiten, veranſtaltet, hat ſich die Unmäßigkeit im 
Genuſſe geistiger Getränke als eins der Hauptübel her⸗ 
husgeſtellt. Man muß allerdings zugeben, daß Civi⸗ 
Ifation und Sittenverfeinerung den Trunk unter den 
höheren Klaſſen nur noch als Ausnahme erſcheinen 
laſſen; deſto furchtbarer wüthet er aber in den niederen, 
In den Ländern, wo ſich der Wein darbietet, ſind die 
Folgen erträglicher, im Norden hingegen, wo der Spi⸗ 
ritus haltende Schnaps das einzige Berauſchungsmittel 
bleibt, erzeugt ſich eine ungeheure, nicht abzuſchäumende 
Maſſe des Proletariats, deſſen Elemente jammervolle 
Körperbildung und abſolute Leere an ſittlicher Kraft 
bleiben. Man dedenke z. B. daß von 90,000 Ort: 
hoft, welche allein das Königreich Hannover an Brannt⸗ 
wein erzeugt und die gegen 1%, Millionen Thaler aus⸗ 
tragen, der größere Theil im Lande verzehrt wird! Ja 
in England iſt die Maaszahl des jährlich conſumirten 
Wachholderbranntweins weit furchtbarer als die Höhe 
der Armentaxe. Zeit iſt die erſte Bedingung der Ar⸗ 
beit, Arbeit iſt Reichthum; welche ungeheure Verarmung 
muß alſo entſtehen, wenn man nur die verlorene Muße 
der Zechgelage veranſchlagt, ohne noch die weitergreifen⸗ 
den und rückwirkenden Einflüſſe auf Körper, Bildung, 
Hausſtand und Familienweſen zu beachten? Dieſe Lage 
der Dinge dürfte ſicher ein legislatives Einſchreiten wün⸗ 
ſchenswerth machen, auch wenn man ſonſt der perſön⸗ 
lichen Freiheit gerne den größtmöglichen Spielraum zu⸗ 
geſteht. In Mecklenburg iſt man damit bereits voran⸗ 
gegangen, indem man die Trinkſchulden neuerdings 
mehr oder weniger uneinklagbar gemacht, überdies aber 
der Commune ein ſchärferes Aufſichtsrecht über notoriſche 
Trunkenbolde eingeräumt hat. Gewiß empfiehlt ſich 
letzteres Mittel vorzugsweiſe und kann als eine weitere, 
ſtaatlich anerkannte Entwicklung des autonomiſchen 
Prinzips betrachtet werden, welches den Mäßigkeitsver⸗ 
einen zum Grunde liegt. Letztere haben allerdings viel 
Gutes gewirkt, doch werden ſie vereinzelt und für ſich 
genommen einem Laſter der Zeit gegenüber zu ohnmäch⸗ 
tig bleiben. Ich kann nicht umhin, bei dieſer Gelegen⸗ 
heit noch auf ein anderes, bereits bekanntes Mittel 
zurückzukommen, worin der Prinz Karl einen ſehr wackern 
Vorgang geleiſtet hat. Vielen Ihrer Leſer wird das 
Grunewaldſche Kaffeehaus bekannt ſein, welches dem 
reizend gelegenen Schloſſe des Prinzen in Glineke bei 
Potsdam gegenüber erbaut iſt und namentlich im Som⸗ 
mer Fremde aus nah und fern herbeffieht. Da der 
bisherige Beſitzer es veräußern wollte, ſo hatte der 
Prinz es an ſich gekauft, um es nicht in beliebige 
Hände fallen zu ſehen und ließ es demnächſt zur Pacht 
ausbieten. Auf die desfallſige Bitte des Potsdamer 
Enthaltſamkeits⸗Vereins machte es der hohe Eigenthü⸗ 
mer aber dem neuen Pächter zur Pflicht, ſich alles 
Branntweinſchenkens zu enthalten. Würden dieſem 
ſchönen Beiſpiele Alle folgen, die Kaffee- und Gaſt⸗ 
häuſer zu verpachten haben, ſo könnte dem „Saufteu⸗ 
fel“, wie Luther ſich derb ausdrückte, ſchon ein bedeu⸗ 
tendes Terrain abgewonnen werden. Endlich wäre es 
eine wohl zu beherzigende Frage, ob man nicht wenig⸗ 
ſtens die Liqueur⸗Läden, wie fie ſich namentlich hier 
in Berlin und auch wohl in anderen großen Provinz⸗ 
ſtädten der Monarchie finden, polizeilich aufheben follte? 
Einen reellen Nutzen haben fie am allerwenigſten. Es 
treibt ſich vom Morgen bis zum Abend eine gaffende 
Menge in ihnen umher, welche ſich die Eingeweide an 
dem ſchadlichſten Gebräu ſyſtematiſch ruinirt. — Nach⸗ 
dem wir mehrere Tage einen anhaltenden, außerordent⸗ 
ſcharfen Froſt gehabt hatten, geſtern ein wenig Schnee 
fiel, iſt heute plötzlich ein ſtarkes nebelndes Thauwetter 
eingetreten. Dieſer raſche Witterungsumſchlag wird 
auf unſere Geſundheitsverhältniſſe ſicher nicht ohne 
Rückwirkung bleiben. Möchte wenigſtens die König⸗ 
liche Landesmutter, die, wie Sie wiſſen werden, 
fo plötzlich von den Maſern ergriffen iſt, keine Ein⸗ 
il verfpüren. Die Theilnahme an der Krankheit der 
hohen Frau, welche durch ihre große Milde und 
Wohlthätigkeit ſich Aller Herzen gewann, iſt eine 
allgemeine. Gefahr ſcheint augenblicklich indeß nicht 
zu beſorgen. — Ueber das erſte Heft der Allgem. Li⸗ 
teraturzeitung von Bruno Bauer, wovon ich ſchon ein⸗ 


mal ſchrieb, ſpricht ſich das öffentliche Mißfallen immer 


unberholener aus. Mit einem fo kurzen, anmaßenden 
Abſprechen, wie man es dortfindet, wird weder der 
Regierung, noch dem Volke irgend ein Dienft geleiſtet. 


Bei Bauers intellectueller Bedeutſamkeit hatte man 
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wenigſtens für die Wiſſenſchaft eine großere Ausbeute 
erwartet. 5 
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Berlin, 17. Jan. Soll man wirklich noch 
von dem Geſchwätz des Hamburger unparteiiſchen Cor⸗ 
reſpondenten über den Nichtanſchluß Hannovers an den 
Zollverein Notiz nehmen? — Seit dem Beitritte des 
braunſchweigiſchen Harz⸗ und Weſerdiſtrikts nimmt feine 
Polemik ein wahrhaft theatraliſches Pathos an. Er 
tritt zuerſt „mit Wehmuth“ auf und jammert wie eine 
zärtliche Mutter um ihr verlorenes Kind, daß Brüder⸗ 
ſtagten, verbunden durch Natur und Intereſſe, und 
welche bisher beide in der Vereinigung ſich wohl bes 
fanden, nun mehr zur Freude gemeinſchaftlicher Feinde 
in Zoll und Handel hadern. Aber wie find nicht Schuld, 
wir Hannoveraner, ruft der Kreuzritter aus, wir kön⸗ 
nen uns nicht anſchließen, ſo lange die Union nicht eine 
Grundverfaſſung aufſtellt, worin ſie ihren Zweck 
und ihr Weſen offen und regelrecht deklarirt; ſo lange 
ſie nicht einen Unionstag errichtet, welcher mit einer 
immerwährenden Verſammlung von Deputirten aller 
Zolländer und in regelmäßig öffentlichen Sitzungen die 
Angelegenheiten und Geldeinnahme des Verbandes be⸗ 
rathet, beſchließt, leitet und controlirt; fo lange die Union 
nicht das thut und nicht das thut, können wir nicht 
beitreten, denn wir lieben „Selbſtſtändigkeit“ und die 
„errungene ſtändiſche Freiheit.“ Mögt ihr ſo viele in⸗ 
direkte Zwangsmaßregeln herſtellen, wie ihr wollt, wir 
treten nicht bei, und werden muthig und politiſch 
handeln, werden uns wehren, mit allen Kräften und 
ausdauernd wehren, und um ſo weniger das aufgedrun⸗ 
gene Verhältniß annehmen. — Was ſoll man hierzu 
ſagen? Wahrhaftig, wenn man nicht lachen müßte, 
möchte man weinen über die Ironie. — Schämmt ſich 
der unparteiiſche Correſpondent nicht, ſeit Jahr und Tag 
und immer und ewig für das partikuläre Intereſſe zu 
kämpfen und ſich dabei noch das Anſehen zu geben, 
als ſei es ihm um die heiligſten Güter der Menſchheit 
zu thun? Er müßte doch ſchon begriffen haben, daß 
man dieſe hohlen Phraſen alle längſt auswendig weiß. 
Aber freilich, es giebt Leute, die nichts lernen wollen 
und nichts vergeſſen können. — Die Erweiterung von 
Magdeburg iſt nun beſtimmt. Nächſtdem ſollen die 
Fortifikationen von Glatz nach dem fogenannten Schä- 
ferberge hin eine bedeutende Umgeſtaltung erfahren. — 
Es geht hier das Gerücht, daß die Königin Victoria 
im Laufe dieſes Jahres den ihr von unſerem Könige 
gewordenen Beſuch erwiedern werde. Dieſe Nachricht 
iſt für Sie noch von beſonderem Intereſſe, da wahr⸗ 
ſcheinlich die „kleine Dame“ bei der großen dem Ver⸗ 
nehmen nach in Schleſien abzuhaltenden Heerſchau zu⸗ 
gegen ſein dürfte. Sie ſehen, wie ich mich nach ächt 
deutſcher Weiſe einer möglich größten ſtyliſtiſchen Unbe⸗ 
ſtimmtheit befliſſen habe, um mich jeder Verantwortlich⸗ 
keit zu entheben. — Die Berliner Neugierde in Bezug 
auf die ungefähre Größe der Nachlaſſenſchaft des Gra⸗ 
fen von Naſſau iſt endlich befriedigt. Man will aus 
ſicherer Quelle wiſſen, daß der Erbſchaftsſtempel allein 
100,000 Thaler beträgt. Wie viel Veranlaſſung für 
die Optative armer Schlucker! — Ueber die Allg. Preuß. 
Zeitung wird man hier immer ungehaltener. Da ſie 
in der letzten Zeit mit ihren Berichtigungen ſo wenig 
Glück hatte, ſchwört man auch nicht mehr auf ihre 
fremdländiſchen Nachrichten. Mißmuthig über den Un⸗ 
dank des Geſchlechts rückt ſie uns immer mehr aus den 
Augen, fern hin nach Amerika, wie die Leute, welche 
hier Bankerott gemacht. Jedem ihrer eufmerkſamen 
Leſer muß der Umfang der amerikaniſchen Correſpon⸗ 
denzen aufgefallen ſein. Nach eingegangenen 
brieflichen Nachrichten aus Poſen beabſichtigte die 
Ariſtokratie des Großherzogthums am 18ten Februar 
einen großen Maskenball im dortigen Bazar zu ver⸗ 
anſtalten, zu dem der niedrigſte Bürger und Hand⸗ 
werker Zutritt haben ſollte. Eine höchſt, abenteuerliche 
und tolle Demonſtration, welche die müſſigen Seher 
von dieſem Feſte ausgehen laſſen wollen, wird die löb⸗ 
liche Abſicht des Adels, ſich zum Bürger herabzulaſſen, 
wahrſcheinlich vereiteln. — Geſtern feierten die Studi⸗ 
renden der Theologie den Geburtstag des Profeſſor Dr’ 
Auguſt Neander durch ein Ständchen. Der Veteran 
ſprach vom Fenſter aus ſeinen Dank dafür aus und, 
nach dem bei ſolchen Reden gewöhnlichen Eingangs⸗ 
paſſus, welcher die der Perſon dargebrachte Huldigung 
auf die Sache verweiſt, klagte er ſich ſelbſt an, nicht 
überall ſeine Schuldigkeit gethan zu haben, da noch viel 
Unkraut in der Welt fortwuchere. Dieſes auszuroden, 
vermöge man nicht ohne den Hinblick auf den Urquell 
der Wahrheit. Schoen oft wäre eine Morgenröthe in 
Ausſicht geſtellt worden, aber es wolle nicht tagen. 
Sicher aber käme das Land der Verheißung und viel⸗ 
leicht ſei es der Jugend noch beſchieden, es zu ſchauen. 
Sein Streben ſei es, die ſtudirende Jugend darauf 
vorzubereiten, er wolle wozu ihm Gott die Kraft 
verleihen möge — daß Alle zu Einem Geiſte, in der 
Wahrheit vereinigt werden. ' 


Berlin, 17. Januar. Von der Umgebung der 
Prinzeſſin Albrecht vernehmen wir, daß die hohe Frau 
vor ihrer Abreiſe aus Rom beſonders bei den dort le⸗ 

benden preußiſchen Künſtlern viele Kunſtgegenſtände be⸗ 


ſtellt hat. Unter andern beauftragte dieſelbe den jun⸗ 
gen Bildhauer Troſchel, einen gebornen Berliner, mit 
der Ausführung des von ihm bereits in Thon model⸗ 
lirten Theſeus in carariſchem Marmor, wofür dem 
Künſtler 1000 Stück Frd'or. bewilligt worden find. 
Daß die deutſchen Künſtler unter ſolchen Umſtänden die 
Abreiſe der Prinzeſſin Albrecht ſehr bedauern, iſt leicht 
zu erachten. In der von der erlauchten kunſtſinnigen 
Frau für 800,000 Fl, erſtandenen herrlichen Villa 
Sommariva am Comerſee befindet ſich auch der be⸗ 
rühmte Alexanderzug von Thorwaldſen, für welches 
Kunſtprodukt der frühere Beſitzer allein 700,000 Fl. 
gezahlt hat. Nach einer amtlichen Tabelle ſind in den 
letzten 10 Jahren im preußiſchen Staate im Ganzen 
508 Seeſchiffe erbaut worden. Von dieſen wurden. 
die meiſten nämlich 180 in Stettin, 70 in Stralſund, 
63 in Memel, 36 in Greifswalde, 32 in Barth und 
60 zuſammen in Elbing und Danzig angefertigt. Die 
wenigſten hat man in Pillau, Stolpemünde, Colberg und 
Wolgaſt gebaut. — Unſer Magiſtrat läßt bereits in 
verſchiedenen ſtädtiſchen Anſtalten Verſuche mit Gas⸗ 
bereitung anſtellen, und hat einſtweilen 100,000 Thlr. 
angewieſen, um damit die nothwendigen Vorarbeiten 
zu der vom Jahre 1846 auf eigene Rechnung zu über⸗ 
nehmenden Gasbeleuchtung anordnen zu können. — 
Einer der geachtetſten Advokaten Kölns, der Juſtizrath 
Bauerband, iſt vom Kultusminiſter zum Profeſſor für 
das Rheiniſche Recht an der Bonner Univerfität er⸗ 
nannt worden. 


Königsberg, 16. Jan. Nachſtehendes iſt der Redaktion 
der König sb. Ztg. vom Dr. Jacoby zur Aufnahme 
eingefandt: „Die Allgemeine Preuß. Zeitung vom Sten 
d. M. hat meine Antwort auf ihre Berkchtigung wie⸗ 
derum zu berichtigen verſucht. — Ich frage: 1) War⸗ 
um hat die Allgem. Preuß. Zeitung — ſtatt meiner 
Erklärung — den Wort und Sinn verändernden Be⸗ 
richt der Voßſchen Zeitung mitgetheilt? Iſt es etwa 
deshalb geſchehen, weil ihre Widerlegung beſſer zu die⸗ 
ſem Bericht als zu meiner Erklärung paßt? — 2) SH 
die Veröffentlichung eines freiſprechenden Urtheils 
von Seiten des Freigeſprochenen ein — „Mißbrauch?“ 
Und wenn nicht, — welcher andere Mißbrauch iſt in 
dem vorliegenden Falle denkbar? — 3) Die Allgem. 
Preuß. Z. ſagt: „„Das Reſcript vom 12. Nov. 1831 
betrifft einen andern Fall, nämlich den, wenn der An⸗ 
geſchuldigte in der erſten Inſtanz verurtheilt wird.““ 
Dem iſt nicht alſo. Abgeſehen von den ganz allge⸗ 
mein gehaltenen Schlußworten: „„Es iſt daher jeder 
Angeſchuldigte befugt, auf ſeine Koſten eine Abſchrift 
oder Ausfertigung der wider ihn ergangenen Kriminal⸗ 
Erkenntniſſe mit den dazu gehörigen Gründen, ſo weit 
fie ihn betreffen, zu verlangen,” — enthält das er⸗ 
wähnte Reſcript noch folgende Stelle: „„Man hat frei⸗ 
lich gegen die Zuläſſigkeit dieſer Mittheilung der Gründe 
zuweilen angeführt, es könne von Nachtheil ſein, wenn 
ein nicht geſtändiger Verbrecher' ſolche verlange, indem 
derſelbe ſie zu nichts anderem benutzen werde, als die 
vorgekommenen Thatſachen ſo ſchwankend als möglich 
zu machen, um auf ſolche Weiſe einem weitern nach⸗ 
theiligen Urtheil in zweiter Inſtanz — oder einer 
anderweitigen nach $ 411 und 412 der Kris 
minalordnung zuläſſigen nochmaligen Unter: 
ſuchung vorzubeugen. Dieß iſt aber nicht der Ge⸗ 
ſichtspunkt des Geſetzgebers, weil ꝛc. — Die hier durch 
geſperrte Lettern hervorgehobenen Worte des Reſcripts 
beweiſen, daß daſſelbe keineswegs bloß „den Fall be⸗ 
trifft, wenn der Angeſchuldigte in erſter Inſt anz 
verurtheilt wird.“ — Was berechtigt demnach die 
Allgem. Preuß. Zeitung zu ihrer obigen Annahme? — 
4) Die Allgem. Preuß. Zeitung ſagt: „„Der Dr. Ja⸗ 
coby iſt in zweiter Inſtanz freigeſprochen, er hat eine 
Ausfertigung der Formel des Erkenntniſſes erhalten, 
dieſe Ausfertigung genügt, um den Beweis ſeiner Un⸗ 
ſchuld gegen Jeden zu führen, der ſie bezweifeln ſollte. 
Mehr bedarf es nicht.““ — Die Kriminglordnung ($ 
413 und 414) unterſcheidet zwei Arten der völligen 
Freiſprechung: die wegen erwieſener Unſchuld und 
die wegen mangelnden Beweiſesz erſtere „„bewirkt 
jederzeit eine Befreiung von der Unterſuchung wegen 
eben deſſelben Verbrechens,““ — bei der zweiten dage⸗ 
gen findet „„eine Erneuerung der Unterſuchung ſtatt, 
wenn dazu eine neue rechtlich begründete Veranlaſſung 
vorhanden iſt.““ — Das Reſcript vom 29. April 1817 
(v. K. J. B. 9, S. 248) verbietet, dieſen Unterſchied 
zwiſchen den beiden Arten der Freiſprechung in der Er⸗ 
kenntnißformel auszudrücken. — Wie kann der Frei⸗ 
geſprochene ſich gegen den Angriff, daß er nicht wegen 
erwieſener Unſchuld, ſondern nur aus Mangel an Be: 
weiſen freigeſprochen worden, vertheidigen, wenn ihm 
die vollſtändige Abſchrift der Erkenntnißgründe verſagt 
wird? — Die Beantwortung dieſer vier Fragen iſt die 
Allgem. Preuß. Zeitung nicht mir, ſondern fich ſelbſt 
und ihren Leſern ſchuldig.“ g 
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Mit zwei Beilagen. 


Deutſchland. 


Frankfurt, 15. Jan. In der Sitzung unſerer ge⸗ 
ſetzgebenden Verſammlung vom 16. v. M. war ein 
Antrag des Hrn. L. Schaffner auf der Tagesordnung: 
die Anordnung eines Gerichts für innere Hand⸗ 
werks⸗Angelegenheiten betreffend, das den Zweck 
hätte, unter Autorität des hochanſehnlichen jüngeren 
Bürgermeiſter⸗Amts die Streitigkeiten im Innern der 
Handwerke zu ſchlichten und zu erledigen. Nach den 
in den „Mittheilungen“ näher enthaltenen Ausführungs⸗ 
Maßregeln wäre ein ſolches Gericht aus 11 Hand⸗ 
werkern zuſammenzuſetzen; die Sitzungen fänden zwei 
Mal wöchentlich ſtatt. Vor dieſer Stelle würden, in 
beſtändigem Auftrage hochanſehnlichen jüngeren Bürger⸗ 
meiſter⸗Amts, in erſter Inſtanz abgeurtheilt werden: 
a) alle Streitigkeiten der Meiſter unter einander wegen 
ihrer Geſellen, zwiſchen Meiſtern und Geſellen und zwi⸗ 
ſchen Meiſtern und Lehrlingen; b) alle Pfuſchereien der 
Meiſter; c) alle Pfuſchereien der Geſellen und Lehr: 
linge. Entſcheidungen, wodurch das Gericht Ge dſtrafen 
bis zu 10 Rthlrn., ſowie Ausweiſen eines Geſellen aus 
der Stadt, oder eines Lehrlings aus der Lehre erkenne, 
bedürften der Beſtätigung eines hochanſehnlichen jünge⸗ 
ren Bürgermeifter- Amts; Strafen über 10 Rthlr. dürfe 
das Gericht nicht mehr erkennen, ſondern es gehörten 
dergleichen Fälle unmittelbar vor das hochanſehnliche 
jüngere Bürgermeiſter⸗Amt. Die Geldſtrafen fielen der 
Wittwen⸗ und Unterſtützungskaſſe des betreffenden Hand⸗ 
werks anheim. Das Verfahren hierbei wäre münd⸗ 
lich und alle Beſchlüſſe würden mit fortlaufender Num⸗ 
mer protokollirt werden. Außer oben unter a, b und 
€ bezeichneten Obliegenheiten gehöre zu dem Berufe bie 
ſer Stelle noch das Ein⸗ und Ausſchreiben der Lehr⸗ 
linge, und die Ueberwachung, daß die Lehrlinge, ſo weit 
dies nöthig iſt, die Gewerbſchule beſuchen, ſo wie dem 
Sittenverderbniß unter den Geſellen und Lehrlingen ent⸗ 
gegen zu wirken. Da dieſer Antrag inſofern für 
höchſt zweckmäßig gefunden wurde, als dadurch dem 
jüngeren Bürgermeiſteramte zum Beſten der Sache eine 
Erleichterung zu Theil werden würde, insbeſondere der⸗ 
ſelbe auch auf eine geregelte Ordnung im Lehrlingswe⸗ 
ſen hinarbeite, und überhaupt derſelbe dazu beitragen 
möchte, dem Handwerksſtand eine höhere geiſtige Rei⸗ 
nigung zu geben, ſo wurde dieſer Antrag ohne Umfrage 
füt zuläffig erklärt, und beſchloſſen, denſelben hohem 


Senate zur gefälligen Rückäußerung mitzutheilen. | 


Nach Maßgabe Art. 25 der Geſchäftsordnung wurde 
ſodann das Verzeichniß derjenigen Gegenſtände, worüber 
von hohem Senate noch Rückäußerungen und Vorträge 
an die geſetzgebende Verſammlung erwartet werden, vor⸗ 
gelegt. Aus dieſem Verzeichniſſe find folgende dd von 
allgemeinerem Intereſſe: ) die Vorlegung einer neuen 
Gerichts⸗ und Prozeß⸗Ordnung, mit Rückſicht auf Oef⸗ 
fentlichkeit und mündliches Verfahren betr.; 
5) das Verbot der Proteſtation wegen verweigerter Ac⸗ 
ceptation an Samſtagen oder an anderen iſraelitiſchen 
Feſttagen von Wechſeln, welche ſich in Händen hieſiger 
ifeaelitifcher Handelsleute befinden, oder an ſolche en⸗ 
doſſirt find; 6) die Gleichſtellung der im Handel vor⸗ 
kommenden ſogenannten Acereditivſcheine mit den Wech⸗ 
ſeln; 8) den Druck der noch nicht öffentlich bekannt 
gemachten und auf die ehemalige reichsſtädtiſche Ver⸗ 
faſſung und Geſetzgebung Bezug habenden kaiſerlichen 
Reſolutionen und Reichhofraths⸗Concluſa; 11) die Vor⸗ 
lage eines Strafgeſetzbuchs; 12) die Erweiterung 
der jährlichen Zahl ſolcher iſraelitiſchen Ehen, bei wel⸗ 
chen der Mann oder die Frau fremd iſt; 13) die ehe⸗ 
liche Einſegnung gemiſchter Ehen w.; 14) die Ab: 
ſchaffung der Paternitätsklagen; 15) Vorlegung eines 
Geſetzes über die Errichtung eines Handelsgerichts 
und eines Handelsgeſetzbuchs; 18) Vorlegung ei⸗ 
nes Geſetzesvorſchlags, durch deſſen Ausführung es mög⸗ 
lich werde, den Arbeitsloſen Arbeit zu geben, 
und arbeitsſcheue Arme hierzu zu zwingen, 
namentlich Pläne zu beſſeren Arbe its⸗Corrections⸗ 
Anſtalten und Geſetze, wodurch zweckmäßige Be⸗ 
nutzung derſelben möglich werde; 22) die Errichtung 
eines Handelsgerichts mit öffentlichem und mündlichem 
Verfahren ꝛc., und wurde, nachdem auf die Bemer⸗ 
mung, daß viele dieſer Gegenſtände in Bearbeitung be⸗ 
griffen ſeien, und demnächſt dahier zur Vorlage kom⸗ 


men würden, es für wünſchenswerth erachtet, hierüber 


actenmäßige Auskunft zu beſitzen, und der Beſchluß ge⸗ 
faßt: „dieſes Verzeichniß hohem Senate mit dem Er- 
ſuchen in Abſchrift mitzutheilen, über den dermaligen 
Stand dieſer einzelnen Gegenſtände gefällige Rückäuße⸗ 
tung anher gelangen laſſen zu wollen.“ F. J.) 
Von der Schweizergrenze, 8. Jan. Viel Auf⸗ 
ſehens in unſerer Gegend macht die Gefangennehmung 
zweier badiſchen N d Schweizer auf ba⸗ 
diſchem Gebiete. Die Sache verhält ſich fo: im Jahre 
1733 begann zwiſchen der jetzt badiſchen, damals St. 
blaftanſſcen Gemeinde Geimmelshofen and der gan⸗ 


ton Schaffhauſenſchen Gemeinde Schleitheim ein Grenz⸗ 
berichtigungsgeſchäft, das nach mehr denn 100jähriger 
Schwebe 1840 bei der Grenzberichtigung zwiſchen Ba⸗ 
den und dem Canton Schaffhauſen endlich erledigt wer⸗ 
den ſollte. Die Vorſteher der Gemeinde Grimmelsho⸗ 
fen weigerten ſich jedoch, bei dem badiſchen Commiſſar 
Frei, Oberamtmann in Stühlingen, das Protokoll zu 
unterzeichnen, weil ſie glauben, durch die Beſtimmung 
der Grenze benachtheiligt zu werden, indem die Wut⸗ 
tach mehr auf die badiſche Seite gedrückt, von 5 Bür⸗ 
gern angehörenden Wieſen abſchwemmt. Oberamtmann 
Frei wendete ſich deshalb an das Amt Bonndorf, von 
wo aus die Grimmelsdorfer Vorſteher den Auftrag er⸗ 
hielten, das Protokoll zu unterzeichnen, was endlich auch 
geſchah. Die Eigenthümer der Wieſen, welche durch die 
veränderte Richtung der Wuttach an ihren Grundſtücken 
verloren, wollten durch die Anlegung eines Faſchinates 
der Wuttgch die frühere Richtung wiedergeben. Hieran 
arbeitend, wurden ſie am 3. d. M. von einer großen 
Anzahl Einwohner von Schleitheim überfallen, 3 konn⸗ 
ten entfliehen, 2 aber wurden nach Schleitheim abge⸗ 
führt und dort gefangen gehalten. Auf die Anzeige 
dieſes Vorfalls durch den Bürgermeiſter beim Amte 
Bonndorf erließ dies ein Schreiben an die Vorſteher 
in Schleitheim mit der Aufforderung, die Gefangenen 
frei zu laſſen, was jedoch unbeachtet blieb. Einige Tage 
ſpäter wurden ſie nach Schaffhauſen, und zwar, wie 
man ſagt, in Ketten abgeführt und dort gegenwärtig 
noch gefangen gehalten. Der Bürgermeiſter und ein an⸗ 
derer Bürger find, am 9, d. M. deshalb nach Karls⸗ 
ruhe abgereiſt, um bei den höchſten Staatsſtellen dieſen 
Vorfall anzuzeigen, um ſchleuniges Einſchreiten zu bit⸗ 
ten, und auch wegen der ihnen nicht richtigen Grenz⸗ 
beſtimmung um Unterſuchung und Abänderung nachzu⸗ 
ſuchen. (Mannh. Abend⸗Ztg.), 

Marburg, 10. Jan. Die Beruhigung der Freunde 
der Frau Profeſſorin Jordan, dieſe würdige Frau un⸗ 
ter der Pflege ihres Gatten zu wiſſen, war von kurzer 
Dauer. Bereits nach drei Tagen erſchien plötzlich die 
Weiſung zur Trennung, weil die Lebensgefahr vorüber 
ſei, und Jordan wurde von feiner troſtloſen Frau wie⸗ 
der getrennt. Man hält dieſe immer noch für ſehr 
krank; ihre Schweſter, welche an der Pflege Theil nahm, 
iſt ebenfalls erkrankt, weshalb eine andere Schweſter 
von Wetzlar aus ſchleunig berufen wurde. 

(Mainz. 3.) 

Der Aachen. Ztg. ſchreibt man aus dem Han⸗ 
noverſchen vom 12. Januar: „So eben iſt eine 
miniſterielle Verordnung erſchienen, wonach die 
Früchte, als: Weizen, Roggen, Gerſte, Bohnen, Erbſen, 
die aus dem Braunſchweigſchen ins Hannoverſche ein⸗ 
geführt werden, mit einem erhöheten Zoll vom Malter 
zu 12 gGr. belaſtet find, ſtatt daß die Früchte aus 
dem Preußiſchen, Heſſiſchen, Lippeſchen, Anhaltſchen nur 
mit einem Zoll von 3 gGr. per Malter belegt find. 
Dieſe Verfügung iſt gleich nach der Rückkehr der HH. 
Dommer und Albrecht aus Berlin erlaſſen, und wer 
die Angelegenheiten nicht genau kennt, ſollte beinahe 
glauben, daß mit Zuſtimmung des preußiſchen Finanz⸗ 
miniſteriums dies geſchehen ſei. Für uns wird in die⸗ 
ſem Augenblick ſolche Verfügung drückend, denn wie 
die Marktzettel nachweiſen, ſo ſind die Früchte ſeit 8 
Tagen das Malter um 6, 7, 8 gGr. ſchon geſtiegen.“ 
Es folgt nun eine troſtloſe Tirade, welche beweiſen will, 
daß Braunſchweig eigentlich Hannover angehöre ic ec. 
Hierauf führt der Kortefpondent fort: „Wir haben 
1842 ein Jahr gehabt, wo die Sonne die Futterkräu⸗ 
ter verbrannt und die Früchte auf dem Felde verdorrt 
hat. Es entſtand beinahe Hungersnoth. Das Jahr 
1843 iſt dagegen ſo naß geweſen, daß die Futterkräu⸗ 
ter keinen Segen und Gedeihen gaben, die Früchte aber 
dickhülſig ohne Kern, keine Kraft haben. Das Brot 
iſt ſchlecht, und die Gerſte, der Hafer ſind ungedeihlich. 
Die preußiſchen, lippeſchen, heſſiſchen, anhaltſchen Län⸗ 
der liegen uns fern und ſind obendrein wegen der ber⸗ 


1 5 Gegenden nicht fruchtreich, aber die braunſchwelg⸗ 


hen fruchtreichen Ebenen liegen uns, vornehmlich dem 
von 100,000 Seelen bewohnten Harzgebirge, nahe; 
darum können wir die Früchte daher gar nicht entbeh⸗ 
ren. Wir ſind übel daran, wenn wir nun leider büßen 
DR: was wir nicht verſchuldet haben. Wir kennen 
ie potitiſchen Urſachen nur von Hörenſagen, und wif- 


fen es nicht, aus welchen Gründen unter Hannovera⸗ 


nern ein ſo großes Mißtrauen gegen Preußen obwaltet. 
Genug, daß wir die Leidenden find.” — Auch wir 


wiſſen nicht, warum in Hannover Mißtrauen wegen 


eines etwaigen preußiſchen Einfluſſes in dieſer Zoll⸗An⸗ 
gelegenheit Bes, das eine aber wiſſen wir, daß ſich 


Hannover gewiß nicht über die Maßregeln, welche der 


deutſche Zollverein endlich in ſeinem eigenen Intereſſe 


etwa treffen ſollte, ae kann, auch wenn dieſelben 


hart auf Hannover laſten ſollten. 


Wer nicht mit 
7 
uns ift, iſt wider uns.“ Mi VORERT IR 
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ver Zeitung. 


Nuß la n d. 1 
Von der Weichſel, 6. Januar. Alle Angriffe 
der Preſſe auf Rußland, welche auf dem Boden der 
ſtrengen Wahrheit ſich halten, bleiben unerwidert, jeder 
Schritt weiter aber, für welchen Beweisſtücke mangeln, 
wird ſofort angegriffen und als Verläumdung bezeich⸗ 
net. So iſt noch in den letzten Monaten mit einigen 
Schriften, welche Rußlands Zuſtand ſchildern, verfahren 
worden. Der Inhalt der Kulturſtatiſtik Rußlands von 
Frhrn. v. Reden hat nicht ein Wort der Entgegnung 
erfahren, obgleich ſie ſchonungslos alle Schwächen des 
öffentlichen Lebens in Rußland aufdeckt, weil jede in 
derfelben befindliche Behauptung mit Beweiſen aus ruſ⸗ 
ſiſchen Quellen belegt iſt. Sogar das ungemeſſene Lob, 
welches die Times und das Journal des Debats die⸗ 
ſem Buche ſpendeten, haben keine Erwiderung hervor⸗ 
gerufen. Wie iſt es dagegen der Schrift des Marquis 
v. Cuſtine: „La Russie en 18394 ergangen? Sie 
enthält faſt nur Schilderungen perſönlicher Eindrücke, 
und da dergleichen leichter Irrthümer zulaſſen, als Zah⸗ 
len, ſo haben zwei in Paris ſo eben erſchienene Bro⸗ 
ſchüren (Un mot sur louvrage de M. de Custine, 
par un Russe, und die Gegenſchrift des ruſſiſchen 
Staatsraths Gretſch) die Behauptungen des Marquis 
v. Cuſtine zu widerlegen verſucht. Nicht zu läugnen 
iſt, der franzöſiſche Reiſende hat bisweilen zu ſtark auf⸗ 
getragen. Allein nimmt man ſelbſt Alles aus ſeinem 
Buche fort, was die beiden Ruſſen aus irgend einem 
Grunde beſtreiten, ſo bleibt doch noch ſo viel, daß dem 
Leſer wahrlich die Neigung vergeht, in Rußland eine 
Heimath zu wünſchen. Aach. Ztg.) 
Nachrichten vom ſchwarzen Meere laſſen 
vermuthen, daß die Schlappe, welche Schamil Bey den 
Ruſſen in Dagheſtan beigebracht, weit bedeutender 
iſt als man bisher geglaubt. Der von St. Petersburg 
erlaſſene Befehl daß die Operations⸗Armee im Kaukaſus 
in den nächſten Monaten bis auf 60,000 Mann ge⸗ 
bracht werde, weiſt auf ausgedehntere und energiſchere 
Unternehmungen hin als wir ſie bisher erlebt haben. 
Die größte Noth hat es übrigens jetzt mit den Offi⸗ 
zieren, die ſich zum freiwilligen Dienſt im Kau⸗ 
kaſus nicht ſo zahlreich melden; ja es kommen ſeit eini⸗ 
ger Zeit, beſonders von Seite der Gardeoffiziere, faſt 
keine ſolche Meldungen mehr vor, Man ſieht ſich da⸗ 
her gezwungen die nöthigen Offiziere durch das Loo 
in der Armee zu wählen. (A. 3.) 
Großbritannien. 

London, 11. Januar. Die Times vom heutigen 
Tage enthält folgende Berichtigung einiger von aus⸗ 
wärtigen Blättern verbreiteten Angaben über das Ein⸗ 
verſtändniß Englands und Frankreichs in 
der griechiſchen Frage und über die nach der Er⸗ 
klärung des franzöſiſchen Miniſt ers Herrn 
Guizot ſchwebenden Unterhandlungen zwi⸗ 
ſchen beiden Ländern in Bezug auf das 
Durchſuchungsrecht: „Wir haben zwei Irrthü⸗ 
mer,“ ſchreibt die Times, „in Angelegenheiten unſerer 
auswärtigen Politik zu berichtigen. Der erſte 
bezieht ſich auf Griechenland, und wurde zuerſt durch 
zwei fremde Blätter, die gewöhnlich gut unterrichtet 
ſind, verbreitet. Man behauptete nämlich, Lord Aber⸗ 
deen und Hr. Guizot hätten in den Grundſätzen, welche 
von ihnen als die Elemente der griechiſchen Conſtitu⸗ 
tion hingeſtellt wären, ausdrücklich den Vorbehalt ge⸗ 
macht, daß der Souverain Griechenlands das Recht 
haben ſollte, nicht allein alle Civil⸗ und Militair⸗Aem⸗ 
ter zu beſetzen, ſondern auch Geſetze vorzuſchlagen und 
deren Entwürfe mit vorzubereiten.“ Dem iſt nicht ſo. 
Sowohl Herr Guizot wie Lord Aberdeen kennen zu 
gut die Gränzen einer conſtitutionellen Regierung und 
die einem conſtitutionellen Monarchen zukommenden 
Prärogative; Beide ſind zu aufrichtig bemüht, alle 
Verlegenheit bringenden Umſtände aus ihrem Entwurfe 
zur griechiſchen Landes⸗Regierung auszuſchließen, um 
noch an einen Vorbehalt zu denken, welcher entweder 
das Volk von der Krone abhängig machen, oder die 
Krone der Willkür des Miniſteriums preisgeben muß. 
Herr Guizot muß ſich erinnern, welche Folge ein ſol⸗ 
cher Grundſatz unter den Regierungen Ludwigs XV. 
und XVI. gehabt hat, und Lord Aberdeen kennt als 
engliſcher Miniſter den praktiſchen Werth einer auf 
Verantwortlichkeit der Königlichen Rathgeber begründe⸗ 
ten Regierung... In Griechenland, wie in den übri⸗ 
gen conſtitutionellen Staaten Europa's, wird deshalb 


bleiben, deren Stimmen erforderlich ſind, jenen ver⸗ 
bindliche Kraft zu verleihen. — Der zweite Irrthum 
bezieht ſich auf das Durchſuch ungs recht. Die 
Pariſer Blätter ſcheinen auf die vermeintliche Autorität 
des Herrn Guizot hin anzunehmen, daß England in 
die Aufhebung des Durchſuchungs⸗Rechts eingewilligt 
habe. Das blritiſche Kabinet hat kein ſolches Zuge⸗ 


ſtändniß gemacht, und wir können zuverſichtlich behaup⸗ 


die Befugniß, Geſetze zu geben, bei den Kammern 


ten, daß fo etwas niemals geſchehen wird. Sehr gern 
würde England auf ein Recht verzichten, deſſen Aus⸗ 
übung immer von ſo vielen Verdrießlichkeiten und auf⸗ 
regenden Streitreden begleitet iſt, wenn nur die Zwecke, 
weshalb es gewährt worden, auf anderem Wege er: 
reicht werden könnten. Aber wir haben dies Recht 
um ein großes und koſtſpieliges Opfer erkauft; wir ha⸗ 
ben uns deſſelben bedient, unter Mitwirkung anderer 
Nationen der Chriſtenheit um einen ſchändlichen Hat: 
del zu unterdrücken, den wir aber bis jetzt nur zu mä⸗ 
Bigen, nicht auszurotten vermochten; und ehe nicht die 
Verträge, auf welchen dies Recht baſirt und durch 
welche es geheiligt iſt, umgeſtoßen und verworfen mer: 
den, können wir unſerer eigenen Ehre und den 
gemeinſamen Intereſſen der Menſchheit nicht ſolchen 
Schimpf anthun, als ihn das bereitwillige Aufgeben 
eines der koſtbarſten Privilegien und die zaghafte Ver⸗ 
1 einer großen Pflicht in ſich ſchlieſien 
würde.“ f 

Der Globe berichtet, daß zwiſchen Frankreich und 
England Unterhandlungen im Gange wären, welche 
Aenderungen in den zwiſchen beiden Ländern abgefchlof- 
ſenen Verträgen zur Unterdrückung des Sklavenhandels 
zum Zweck hätten. Der minifterielle Morning He: 
ral d vervollſtändigt dieſe Angabe durch die ſehr glaub⸗ 
würdige Nachricht, daß Lord Aberdeen auf die desfall⸗ 
ſigen Eröffnungen des franzöſiſchen Kabinets gar nicht 
eingegangen ſei, um der Oppoſition in der franzöſiſchen 
Deputirten⸗Kammer nicht neuen Anlaß zu weitläufigen 
Erörterungen über dieſen Gegenſtand zu geben. 

Der Chronicle ſchreibt: Drei Stunden, nachdem 
bekannt worden war, daß die Krone ſämmtliche Katho⸗ 
liken von der Geſchwornen⸗Liſte geſtrichen, hatten bereits 
65 Rechtsgelehrte, worunter nur drei Repealer, die 
Aufforderung zu einem großen katholiſchen Meeting 
unterzeichnet. Die Liſten bedecken ſich raſch mit Na⸗ 
men und die größte Aufregung herrſcht, beſonders unter 
den Katholiken. Zwei Tage vor Beginn des Verhörs 
werden wir alſo ein allgemeines Meeting der Iriſchen 
Katholiken in Dublin haben, um die ungeheure Ver⸗ 
letzung der Emanzipations⸗Akte von Seiten der Regie⸗ 
rungs⸗Agenten zu denunziren. Man verfichert auf das 
Beſtimmteſte, daß mehrere von den Katholiken, deren 
Namen geſtrichen worden ſind, nie Repealer waren. 
Der Primas von Irland, Dr. Crolly, wird bei dem 
fraglichen Meeting präſidiren. Mehrere ausgezeichnete 
proteſtantiſche Liberale, Peers und andere, haben ihre 
Unterſtützungen angeboten, allein die Katholiken haben 
in Betracht der Verhältniſſe mit Recht beſchloſſen, daß 
die Bewegung von den Mitgliedern ihrer Korporation 
ausgehen ſolle, ſo lieb ihnen auch die Unterſtützung 

und Sympathie der Proteſtanten und Diſſenter bei dem 
Meeting ſelbſt ſein würde. Es wurde beſchloſſen, dieſe 
Bewegung zu einer allgemein katholiſchen für 
das ganze Reich zu erheben, indem die Rechte der 
Mitglieder dieſes Bekenntniſſes auf das Tiefſte ver⸗ 
letzt ſeien. 5 ! 

Durch unſern Londoner Korreſpondenten er⸗ 
halten wir Nachrichten aus Dublin vom 11. Januar, 
an welchem Tage die Queens-Bench zum Hilarius⸗ 
Termine feierlich eröffnet worden war; doch hatte bis 
zum Abgange der Poſt noch keine Verhandlung in Be⸗ 
zug auf den O'Connellſchen Prozeß ſtattgehabt. Es 
hieß, daß am I2ten die Vertheidiger der Angeklagten 
darauf antragen wollten, vor allen Dingen dem Re⸗ 
corder einen Befehl des Gerichts zugehen zu laſſen, daß 
er die Geſchwornenliſte durch Aufnahme von 27 Na⸗ 
men wohlqualiftzirter Katholiken, welche ihrer Behaup⸗ 
tung zufolge darauf fehlen, ergänze. Geht das Gericht 
auf den Antrag ein, was man aber nicht glaubt, ſo 
muß natürlich eine neue Jury nach der completirten 
Liſte gewählt werden, und der Prozeß erlitte dadurch 
einen neuen langen Aufſchub. — In der Verſamm⸗ 
lung der Reporters, welche, wie oben erwähnt, in 
Dublin gehalten werden ſollte, iſt beſchloſſen worden, 
Proteſt dagegen einzulegen, daß man einen Reporter 
zwinge, gegen ſeinen Willen gerichtliches Zeugniß zu 

geben, weil dadurch die Neutralität des ganzen Stan⸗ 
des und deſſen Vertrauen beim Publikum gefährdet 
werden würde. e ( (Börfenhalle,) 
re 
Paris, 12. Januar. In der heutigen Sitzung 
der Deputirtenkammer theilte der Präſident den 
Entwurf der Adreſſe mit. Derſelbe lautet: „Sire! 
Die Vereinigung der Staatsgewalten und die loyale 
Unterſtützung, welche die Kammer Ihrer Regierung hat 
angedeihen laſſen, haben die öffentliche Ruhe erhalten 
und befeſtigt. Das Uebergewicht der Geſetze, hat, durch 
die Einſicht und den geſunden Sinn des Landes un⸗ 
terſtützt, allenthalben zur Aufrechthaltung der Ordnung 
genügt. Der innere Handel und die Induſtrie 
nehmen Tag für Tag einen raſcheren Auf⸗ 
ſchwung. (Bewegung.) Der Landbau, welcher in 
ſeinen Fortſchritten und Beſtrebungen ermuthigt wer⸗ 
den muß, vertraut auf den Eifer der Verwaltung. — 
Unterricht und Wohlſtand verbeſſern und heben, in der 
Geſellſchaft mit mehr Gleichmäßigkeit vertheilt, die Lage 
der Bürger. Dies iſt, Sire, das Frankreich, wie es 
‚die regelmäßige Entwickelung der Inſtitutionen, die es 


tikel dieſes Entwurfs lautet: 
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ſich gegeben, unter Ihrer Regierung geſtaltet hat; und 


wir betrachten das Glück, welches unſer Vaterland ge⸗ 


nießt, mit der größten Dankbarkeit gegen die Vorſe⸗ 


hung. (Geräuſch.) — Wir erfahren mit lebhafter Be⸗ 
friedigung, daß die Folgen dieſer allgemeinen Wohlfahrt 
die Wiederherſtellung des Gleichgewichtes zwiſchen den 
Einnahmen und Ausgaben des Staates in den Finanz⸗ 
geſetzen, die vor uns zur Vorlage kommen werden, ge⸗ 
ſtatten. Wir werden in weiſen Erſparniſſen das Mit⸗ 
tel ſuchen, dieſes mit Recht gewünſchte Gleichgewicht 
zu befeſtigen. — Wir wünſchen E. M. zu der fried⸗ 
tichen Geſtaltung unſerer Beziehungen zu allen Mäch⸗ 
ten Glück. Der Friede Europas befeſtigt ſich durch 
ſeine Dauer ſelbſt; er hat das Intereſſe der Civiliſa⸗ 
tion und die Achtung der Verträge zur Grundlage, je⸗ 
ner Verträge, deren Schutz wir fortfahren für eine un⸗ 
glückliche Nation in Anſpruch zu nehmen, welche die 
Hoffnung nicht verläßt, weil ſie auf die Gerechtigkeit 
ihrer Sache vertraut. (Gelächter auf einigen Bänken.) 
— In Spanien iſt die Königin Iſabella II., welche 
Gegenſtand der liebevollen Sorge E. M. iſt, noch jung, 
zur Ausübung der Königlichen Gewalt berufen worden. 
In Griechenland hat ſich der König Otto mit den Re⸗ 
präſentanten der Nation umgeben. Möchten das Kö: 
nigthum und die öffentlichen Freiheiten in dieſen bei⸗ 
den Ländern durch ihre nahe Verbindung neue Kraft 
gewinnen. — Wir ſind glücklich, zu erfahren, daß die 
aufrichtige Freundſchaft, welche E. M. mit der Köni⸗ 
gin von England verbindet und die Uebereinſtimmung 
zwiſchen Ihrer Regierung und der ihren bezüglich der 
Ereigniſſe in Spanien und Griechenland, uns in der 
erfreulichen Hoffnung beſtärken, welche ſich an die Zu⸗ 
kunft zweier Frankreich befreundeten Nationen heften. 
Dieſes gute Einverſtändniß wird ohne Zwei⸗ 
fel zum Erfolge der Unterhandlungen beitra⸗ 
gen, welche, indem ſie die Unterdrückung ei⸗ 
nes ſchändlichen Handels ſichern, zugleich 
ſtreben müſſen, unſeren Handel unter die 
ausſchließliche Obhut unſerer Flagge zu ſtel⸗ 
len. (Allſeitiger Beifall.) — E. M. kündigt uns an, 
daß Sie Handelsverträge mit dem König von Sardi⸗ 
nien und den Republiken Aequator und Venezuela ab⸗ 
geſchloſſen haben und daß Sie mit andern Staaten, 
in den verſchiedenen Theilen der Welt Unterhandlun⸗ 
gen pflegen. Wir hoffen, Sire, daß dieſe Verträge und 
dieſe Unterhandlungen der verſtändigen Thätigkeit des 
Lnndes eine weitere Bahn eröffnen, zugleich aber auch 
der Nationalbetriebſamkeit die gebührende Sicherheit er⸗ 
halten und dem Seehandel den Schutz, welchen ſein 
Zuſtand fordert, verleihen werde. (Beifall.) — Wir 
werden die zur Ausführung der Eiſenbahnen und zu 
andern Unternehmungen von allgemeiner Nützlichkeit 
nothwendigen Maßregeln mit Sorgfalt prüfen. Wir 
nehmen mit Bereitwilligkeit die Verſicherung an, daß 
der Geſetzentwurf bezüglich des Sekundair⸗Unterrichts, 
welcher vor uns zur Vorlage kommen wird, zugleich 
den Wunſch der Charte nach Freiheit des Unter⸗ 
richts befriedigen und das Anſehen und die 
Einwirkung des Staats auf den öffentlichen 
Unterricht aufrecht erhalten wird. (Gut.) — 
Eine junge Prinzeſſin, die Schweſter des Kaiſers von 
Braſilien und der Königin von Portugal, hat in der 
Mitte Ihrer Familie Platz genommen, und wir treten 
der Befriedigung bei, welche E. M. über eine Heirath 
empfunden hat, welche das Glück eines Ihrer Söhne 
fichert und die Tröſtungen, welche Gott Ihnen vorbe⸗ 
halten hat, vermehrt. (Beifall.) — Wir geben uns 
gern der Hoffnung hin, daß unſere Herrſchaft in Alge⸗ 
rien bald allgemein und ungeſtört ſein werde, und daß 
wir, Dank unſerer Ausdauer, daran ſind, das Ziel zu 
erreichen und in der Vollendung unſeres Werkes und 
der Erleichterung unſerer Opfer den Lohn unſerer An⸗ 
ſtrengungen zu finden. Wir vereinigen uns mit E. 
M., um den Anführern und Soldaten dieſer tapferen 
Armee, welche weder in den Beſchwerden des Krieges, 
noch in den Arbeiten des Friedens ermüdet, im Na⸗ 
men des Landes zu danken. Unter die Anführer die⸗ 
ſer Armee zählen wir mit Stolz einen Ihrer Söhne; 
wir ſind gewohnt, dieſelben überall zu ſehen, wo Frank⸗ 
reich Gefahr läuft oder Ruhm ſucht. (Beifall.) — Ja, 
Sire, Ihre Familie iſt wahrhaft national. Zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Ihnen iſt die Verbindung unauf⸗ 
lösbar. Ihre Eide und die unſern haben dieſe 
Vereinigung verkittet. Die Rechte Ihrer Dyna⸗ 
ſtie ſtehen fort und fort unter der unvergänglichen Ga⸗ 
rantie der Unabhängigkeit und Loyalität der Nation. 
(Sehr gut.) Das öffentliche Bewußtſein brand⸗ 
markt verbrecheriſche Manifeftationen, (Sen⸗ 
ſation); unſere Juli⸗Revolution hat bei uns die Hei⸗ 
ligkeit des Eides geweiht, indem ſie die Verletzung der 
beſchwornen Treue ſtraft. (Beifälliges Murmeln.) 
Hierauf legte der Finanzminiſter den Geſetzentwurf 
des Budgets für das Jahr 1845 vor. Der erſte Ar⸗ 
Für die Ausgaben des 
Dienſtes 1845 werden, dem beigefügten Etat A gemäß, 
Kredite bis 1 Milliarde 372 Mill. 533,141 Frs. er⸗ 
öffnet. — Ordentlicher Dienſt: Staatsſchuld 
367,120,654; Dotation, 14,745,000; Miniſterium, 
680,193,182; Einnahme der Steuern u. ſ. f. 
147,602,192; Rückzahlungen, Erſatzleiſtungen u. ſ. f. 
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66,555,770. Summe: 1,276,106,797. — Außer⸗ 
ordentlicher Dienft: Eiſenbahnen, 34,000,000. — 
Dem Etat B gemäß ſollen ferner noch Kredite zu 
19,517,992 Frs. eröffnet werden. 

Die Debats ſchreiben: Der Adreß⸗Entwurf, wel⸗ 


cher mit Klarheit und Eleganz der Sprache abgefaßt 


iſt, wurde mit allgemeinem Beifall aufgenommen. Zwei 
Paragraphen haben die Sympathien der Kammer 
beſonders erregt; einer, welcher die von der Regierung, 
zur Reviſion und Modifikation der Verträge 
bezüglich des Durchſuchungsrechtes ange⸗ 
knüpften Un terhandlungen betrifft, und ein ans 
derer, welcher eine förmliche und energiſche Proteſta⸗ 
tion gegen die Auslegung iſt, welche einige Mitglieder 
der Kammer dem von ihnen der konſtitutionellen 
Charte und dem Könige der Franzoſen geleiſteten 
Eide haben geben wollen. 80 

Dem Vernehmen nach hatte die Königin Chriſtine 
das Gerücht bez. ihrer Rückkehr nach Madrid, die man 
auf Anfang Februar feſtgeſetzt glaubte, für unbegründet 
erklärt. — Das Haager Kabinet widerlegt gleichfalls 
in ſeinen offiziellen Blättern die Angabe, als habe es 
an den Herzog von Bordeaux eine Einladung nach dem 
Haag ergehen laſſen. Man ſagt ſogar, es habe Hrn. 
Guizot in Kenntniß geſetzt, daß der Hof den Herzog, 
falls er auf ſeiner Reiſe nach Deutſchland durch den 
Haag käme, nicht empfangen würde. 5 

Herr Guizot hat bekanntlich in der Rede, welche 
er bei der Adreſſe-Debatte in der Pairskammer gehal⸗ 
ten, erklärt, daß er, ſo oft der Herzog von Bor⸗ 
deaux ſich nach einer der Hauptſtädte Europa's bege⸗ 
ben, dem betreffenden Hofe eine Note des Inhalts habe 
zugehen laſſen, daß, wenn der Prinz offiziell empfangen 
oder einen längeren Aufenthalt daſelbſt nehmen würde, 
der franzöſiſche Botſchafter werde abreiſen müſſen. (Die 
Erklärung lautete nicht ganz ſo.) Ein legitimiſtiſches 
Journal veröffentlicht in dieſem Betreffe folgenden Ar⸗ 
tikel, der ihm, wie daſſelbe bemerkt, mitgetheilt worden 
iſt: „Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten hat 
in ſeiner Rede an die Pairskammer von diplomatiſchen 
Mittheilungen reden zu müſſen geglaubt, die von ihm 
den Kabinetten don Wien, Dresden und Berlin 
in den Jahren 1841, 1842 und 1843 gemacht wor⸗ 
den wären. Da der Miniſter angeführt, daß er in 
einem gewiſſen gegebenen Falle dazu bereit geweſen, die 
an den drei in Rede ſtehenden Höfen beglaubigten Bot⸗ 
ſchafter abzuberufen, ſo werden die von der Rednerbühne 
der Pairskammer ausgegangenen und durch das Organ 
des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten veröf⸗ 
fentlichten Behauptungen ohne Zweifel Erklärungen von 
Seiten der drei bezeichneten Höfe veranlaſſen. Für 
den Augenblick beſchränken wir uns darauf, zu bemer⸗ 
ken, daß niemals die Drohung einer Abberufung aus⸗ 
gedrückt wurde, da die Urſachen, welche einen ſolchen 
äußerſten Fall in den diplomatiſchen Beziehungen hät⸗ 
ten herbeiführen können, niemals exiſtirten. Um jeden 
Preis, ſelbſt auf Koſten der Wahrheit, Effekt machen 
wollen, iſt nicht ein gutes Mittel, das Vertrauen der 
Kabinette zu erwerben. Man verſichert, daß aus 
Deutſchland bald Widerlegungen in Betreff der Worte 
des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten eintref⸗ 
fen werden.“ (Voſſ. Ztg.) 

Der Richter Hr. Desfontajn, welcher die Farth 
nach London mitgemacht hatte, erſchien geſtern vor dem 
Kaſſationshofe. Die Verhandlungen geſchahen bei ge⸗ 
ſchloſſenen Thüren. Indeß giebt die Gazette de France 
an, daß der Gerichtshof nach 4⸗ſtündiger Berathung 
auf „Cenſur und Verweis“ erkannt habe. 

Es zeigen ſich hier in verſchiedenen Kreiſen Be⸗ 
forgniffe, als ob bei der Einweihungsfeier des 
Moliere-Denkmals am 15. Jan. unruhige Auf⸗ 
tritte zu gewärtigen ſeien. Schon der Studentenzug 
zu Hrn. Laffitte und die darauf gefolgten unangeneh⸗ 
men Berührungen mit der Polizei ſind eine Warnung 
für alle Parteien, nicht Gelegenheit zu Emeuten zu 
geben, da die Regierung ſehr bereit ſcheint, die leiſeſten 
Exceſſe ſtreng zu ahnden. Daß aber gerade jetzt ein 
republikaniſch⸗legitimiſtiſcher Aufruhr oder Spektakel den 
Ultra⸗Conſervativen ſehr gelegen käme, liegt außer allem 
Zweifel. Die aufgeklärten Männer der verſchiedenen 
Parteien wiſſen dies und werden nicht blindlings einen 
guten Vorwand geben, um Colliſionen zu ſchaffen. Die 
Straßen bei der Fontaine Moliere ſind eng; ein Auf⸗ 


lauf iſt ſo um ſo leichter zu organiſiren. — Sehr eigen⸗ 


thümlich iſt eine Aeußerung, welche dieſer Tage in einrm 
Salon gemacht wurde. Bekanntlich wußte Hr. Thiers, 
als er Miniſter war, durch gewandte Agenten im Vor⸗ 
aus die tolle Expedition und Landung des Prinzen 
Louis Napoleon in Boulogne. Man ließ dieſe alberne 
Manifeſtation ruhig ausführen, um ein für alle Mal 
mit den Anhängern des Napoleoniden fertig zu werden. 
Deshalb äußerte neulich ein ſtaatskluger Kopf, der tief 
in die Kartenſpiele der Politik hinein geſchaut: „Wie 
ſchade, daß Herr Thiers nicht Miniſter iſt, 
wir hätten dann vielleicht eine Landung des 
Herzogs von Bordeaux gehabt und wären fo 
mit der Part ei leicht fertig geworden.“ 
Der Handels-Miniſter Her Cunin Gridaine, 
hat an die Handels⸗Kammer von Bordeaur in Bezug 
auf die Formalitäten, welche für Wein verſendun⸗ 


— ihr 


gen nach den Ländern des deutſchen Zoll⸗ | vinzialismus von ſich entfernt haltend jedes deutſch⸗ 


Vereins angeordnet worden, folgendes Schreiben ge⸗ 
richtet: „Meine Herren, Sie haben unterm 27. April 
gegen einen Beſchluß der preußiſchen Regierung rekla⸗ 
mirt, der einerſeits beſtimmt, daß die der Wein⸗Ein⸗ 
fuhr im Großen in Preußen bewilligte Vergütung von 
20 pCt. der Einfuhrzölle fortan nur für diejenigen 
Weine gewährt werden ſolle, welche direct von den Er⸗ 
zeuguugsorten hekkommen; andererſeits, daß den durch 
fremde Häfen nach dem Zoll⸗Verein tranſitirenden 
Weinen dieſer Rabatt nur dann zu Theil werden ſolle, 
wenn die Abſender ſich verſchiedener Formalitäten un⸗ 
terwürfen, welche Sie als ſehr läſtig und beeinträchti⸗ 
gend für unſere Ausfuhr bezeichneten. Der Herr Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten benachrichtiget 
mich nun, daß die preußiſche Regierung die Anordnung, 
gegen welche Sie befonders ſich erhoben, modifizirt und 
beſtimmt habe, daß die urſprünglich im Verſchiffungs⸗ 
Hafen verlangte Beifügung der Konſulats⸗Siegel hin⸗ 
fort auf Verlangen des Abſenders u. Empfängers für 
die Sendungen über Hamburg eben ſowohl im Entre⸗ 
pot⸗Hafen geſchehen könne. Der Herr Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten Sr. preußiſchen Majeſtät 
hat bei Benachrichtigung des Herrn Grafen Breſſon 
von dieſer Maßregel demſelben zugleich angezeigt, daß 
die Regierung ſich darum bemühe, ob es nicht möglich 
wäre, ſie auf die über Bremen und Rotterdam ge⸗ 
machten Verſendungen auszudehnen. Wenn Sie in 
diefer Hinſicht etwa noch Bemerkungen zu machen 
haben, ſo wollen Sie, meine Herren, dieſelben mir mit⸗ 
theilen, ich werde ſie mit Sorgfalt prüfen.“ 


Spanien 


Madrid, 6. Jan. Man fpricht heute von der 
Wiedereröffnung der Kammern. Die Einen ſa⸗ 
gen, die Sitzungen ſollen fortgeſetzt werden, Andere be⸗ 
haupten, es werde unmittelbar zu der Auflöſung der 
Cortes geſchritten werden. — Hr. Carasco ſoll große 
Finanzpläne haben. Man will wiſſen, daß 50 Mill. 
Realen eingelaufen ſind. Die Vermuthung geht da⸗ 
hin, daß die franzöſiſche Regierung oder die Ex⸗Regen⸗ 
tin dieſe Summe vorgeſchoſſen habe. — Die Jour⸗ 
nale berichten aus Saragoſſa: Ein Offizier der Garni⸗ 
ſon ſei Abends, als er nach Hauſe zurückkehrte, ver⸗ 
wundet worden. Am folgenden Tage ſeien ſeine Ka⸗ 
meraden in ein Kaffeehaus in der Straße El Corſo ge⸗ 
drungen, und hätten alle Anweſenden, ohne Un⸗ 
terſchied des Alters und Geſchlechtes, nieder 
gemetzelt. (2 Mehre Franzoſen und Polen ſeien 
Opfer dieſer Exzeſſe geworden. — Aus Andaluſien 
ſollen unangenehme Nachrichten eingelaufen ſſein. Ma⸗ 
laga, heißt es, habe ſich gegen das Munizipalitätsgeſetz 
ausgeſprochen. Es drohe ein Aufſtand. — Auch die 
Mitglieder des Madrider Ayuntamientos ſollen geſon⸗ 
nen ſein, gegen dieſes Geſetz zu reklamiren; ein Bei⸗ 
ſpiel, das bedenkliche Folgen haben könnte. — Man 
verſichert, daß im Fort S. Fernando (Figueras) eine 
Emeute ausgebrochen iſt und Ametler und Martell ver: 
wundet worden ſind. Die Uebergabe deſſelbe ſteht nicht 
länger in Zweifel. Die Kranken haben daſſelbe be: 
reits verlaſſen. Man glaubt, die Soldaten wollen 
ſich vor Ratifikation der Kapitulation ergeben. Mor⸗ 
gen reiſt der Abgeſandte des Baron von Meer, Oberſt⸗ 
Lieutenant Delamarre, nach Figueras zurück. Die Re⸗ 
gierung hat die Kapitulation unterzeichnet und nur die 
außerordentlichen Anträge Ametler's verworfen. 

Aus Madrid vom 7. Jan. wird geſchrieben, ſo⸗ 
bald Marie Chriſtine in Spanien werde angekom⸗ 
men ſein, ſolle ihre Vermählung mit Munoz, der zum 
ſpaniſchen Prinzen ernannt wurde, öffentlich proklamirt 
werden. — Im Parterre des Madrider Theaters de la 
Cruz iſt es am 6. Jan. Abends zu Schlägereien ge⸗ 


kommen; die Riego⸗Hymne wurde aufgeſpielt; das wollte 


einem Theil der Zuhörer nicht gefallen; es ſetzte blu⸗ 


tige Köpfe; die bewaffnete Macht mußte Frieden ſtiften. 


Zokales und Provinzielies. 


EGBreslau.) Das Januarheft der hier er⸗ 
ſcheinenden Monatſchrift für die evangeliſche Kirche, 
„d er Prophet,“ enthält eine inteteffante Ueberſicht 
über das Feld des bisherigen anderthalbjährigen Wir⸗ 
kens und der Theilnahme, mit welcher es aufgenommen 
wurde. Der geiſtreiche Herausgeber, Herr Profeſſor 
Suckow, hat hier viel Erfreuliches zu berichten, und 
nur Einzelnes zu erwähnen, welches ſeinen Erwartun⸗ 
gen nicht entſprochen hat. — Der „Prophet“ fand 
g ſchon in dem erſten halben Jahr eine Abonnentenzahl 
von 600, welche ſeitdem fortwährend gewachſen ift. Der 
bei weitem 
Schleſiens 
nommen, und in der Hauptſtadt zählt er felbft mehr 
als 100 Abnehmer aus den nicht geiſtlichen Ständen. 


Provinz hat den Erwartungen des Herausgebers nicht 
auſprochen, obgleich mehr als 100 Exemplare die Gren⸗ 
zn Schleſiens überſchreiten. Der Herausgeber wollte 
land propheten” dem geſammten evangelifchen Deutſch⸗ 
and ein Blatt übergeben, welches den beſchränkten Pro⸗ 


größere Theil der evangeliſchen Geiſtlichkeit 
hat den „Propheten“ gaſtlich bei ſich aufge⸗ 


Kur die Verbreitung des Journals außerhalb unſerer 


evangeliſche Herz entzünden und Alle zu einem Bunde 
für das Evangelium, für Wahrheit und Licht vereini⸗ 
gen ſollte. Dies iſt nicht geſchehen; die Schuld lag 
aber nicht an dem „Propheten“, wie wir es von gan⸗ 
zem Herzen bezeugen können, ſondern, wie wir glauben, 
an Kürze der Zeit und an Orts- Verhältniffen. Der 
Deutſche iſt etwas langſam in feinem Entſchluſſe, ein 
neues Unternehmen muß das Gute und Edle, was es 
in ſich faßt, erſt in voller Glorie vor ſeinen Augen 
entfalten, ehe er ſich ihm anſchließt. Sollte die Mo⸗ 
natſchrift in 18 Monaten ein wirklich deutſches kirchli⸗ 
ches Blatt werden, ſo mußten beſondere Operationen 
getroffen, etwa Depots und Büreaus in den größeren 
Städten Germaniens, die für die größtmöglichſte Ver⸗ 
breitung ſorgten, angelegt werden; Traktätchen und ähn⸗ 
liche Erbauungsſchriften erfreuen ſich auf dieſe Weiſe 
eines zahlreichen Abſatzes. Andererſeits ſind die mittle⸗ 
ren und ſüdlicheren Gegenden Deutſchlands, wie der 
Herausgeber ganz richtig bemerkt, mehr gewohnt, ihre 
literariſchen Produkte an uns abzuliefern, als unſere 
eben ſo bereitwillig aufzunehmen. Strömt doch auch 
unſere politiſche Journaliſtik von Weſten nach Oſten, 
finden doch auch die Zeitungen aus dem Weſten und 
Süden Deutſchlands einen zahlreichen Leſerkreis bei uns, 
nicht aber umgekehrt. Die Urſachen hiervon zu erörtern, 
würde zu weit führen. — Die Klage des Hrn. Prof. 
Suckow, daß der „Prophet“ nicht von allen deutſchen 
theologiſchen Journalen in gebührende Betrachtung ge⸗ 
zogen wurde, iſt um ſo gegründeter als das Blat wegen 
ſeiner Gediegenheit verdient; vielleicht hat eben der letz⸗ 
tere Umſtand ein Hinderniß abgegeben. — Der Ueber⸗ 
blick auf das Gute, was der „Prophet“ bewirkt und 
hervorgerufen hat, iſt wahrhaft erquicklich und ſo viel⸗ 
ſeitig, daß wir auf die betreffende Stelle der „Rück⸗ 
ſchau“ (S. 8 bis 20) ſelbſt verweiſen müſſen. — 
Schließlich theilen wir noch folgende intereſſante Be⸗ 
trachtung über die immer ſelbſtſtändiger werdende Ge⸗ 
ſtaltung der evangeliſchen Kirche (namentlich in Bezug auf 
die zu erwartende Bildung von Provinzialſynoden) mit: 
„Die Theologie, welche ſich an den kritiſchen Proble⸗ 
men in dem alten ehrenfeſten Rationalismus wie in 
den modernſten Ausläufern der Hegelſchen Schule bis 
zur Selbſtvernichtung abgemüht hat, will jetzt die ſter⸗ 
bensmüde Bruſt aus der friſchen Luft der klaren Höhe 
des Gottesreiches erfüllen. Darum blicken wir auch 
ohne Zagen in die Zukunft hinaus und erwarten von 
ihr, daß der einmal lebendig gewordene Geiſt des Auf⸗ 
baus und der Geſtaltung, ſein Wirken und Walten 
auch den künftigen kirchlichen Rathsverſammlungen 
nicht entziehen wird, welche nach dem Maaße menſch⸗ 
licher Verſtändigkeit die dem Evangelium entſprechen⸗ 
den Ordnungen zu regeln beſtimmt ſind. Die Erpro⸗ 
bung dieſer Hoffnung ſteht uns nahe bevor: eine in 
jüngſter Zeit erſchienene höhere Verfügung beſtätigt aufs 
Neue den bald zu erwartenden Zuſam⸗ 
mentritt der Provinzial ſynoden. Von 
Seiten des Staats iſt nirgends ein Hemmniß oder 
ein Uebergreifen in das nothwendige Maaß der Fre⸗ 
iheit zu beſorgen. Dafür preiſen wir Gott. Denn 
wenn auch Menſchenmacht ſein Werk nicht hin⸗ 
dern kann, und Menſchenrath ſeine Arbeit nicht 
zur Ruhe bringt: fo iſt es doch ein herrlich. freu: 
diger Blick, die Wege des Herrn weit hinaus geebnet 
und geſichert zu ſehn. Darum möge auch hier zu gu⸗ 
tem Schluſſe des Berichts dankbar des Königs ge⸗ 
dacht werden, unſeres Königs, eines vollgültigen 
Bürgen unſerer Freiheit und unſerer Zukunft. Denn 
Er hat ſchon begonnen zu erfüllen, was wir im An⸗ 
fange dieſes jüngſten Zeitlaufs nur in Verheißung von 
Ihm verkündigen konnten. Er hat den königlichſten 
aller königlichen Rathſchlüſſe gefaßt und die höchfte 
Macht als das höchſte Amt erkannt; ein Amt, fo 
glorreich an der Kirche des Evangeliums zu verrichten! 
Denn dieſe begehrt nichts Anderes, als die hohe Bot⸗ 
ſchaft Chriſti von der herrlichen Freiheit der Kinder 
Gottes auch frei an die Menſchen ausrichten zu dür⸗ 
fen. Sie will nicht Gewalt und Herrlichkeit der Welt 
und wird niemals ein Gegenſtand des Mißtrauens wer⸗ 
den, auch der eiferſüchtigſten Macht. Nur die Ord⸗ 
nung ihrer ſelbſt aus ſich ſelbſt begehrt ſie, da⸗ 
mit das alleinige göttliche Königthum ihres Herrn un⸗ 
gefährdet bleibe. Ihr zu dieſem Ziele zu helfen, iſt der 
Wille unſeres irdiſchen Königs. Aber nach den fakti⸗ 
ſchen Traditionen der Gewalt iſt es kein leichtes Werk, 


dieſen Willen zu verwirklichen. Eine wahrhafte Selbſt⸗ 


that unermüdeter Selbſtentäußerung iſt es, welche der 
König ſich auferlegt; aber vollendet wird ſie auch 


die edelſte ſein, mit welcher je das chriſtliche Königthum 


die Krone geſchmückt hat.“ 


Breslau, 19. Januar. Unter dem 3. d. M. 
iſt in Nr. 4 Seite 34 dieſer Zeitung mitgetheilt wor⸗ 
den, daß ein Lehrling in einem Hauſe auf der breiten 
Straße einen Dieb feſtgehalten, welcher Wäſche von 
einer Bodenkammer entwendet, der hinzugekommene 


Hauswirth aber, ohne die Sache genauer zu unterſu⸗ 


chen, dem Diebe die geſtohlenen Gegenſtände wieder zu⸗ 


geſtellt, auch den Dieb ſelbſt wieder habe laufen laſſen, 
um ſelbſt keine Weitläufigkeiten zu haben. Dieſe Mit⸗ 


N 


1 


theilung bedarf inſofern einer Berichtigung, als nicht 
der Hauswirth, ſondern wie ermittelt worden, ein 
in dem Hauſe wohnender Miether in der gedachten 
Art, dem von jenem Lehrling angehaltenen Dieb die ge⸗ 
ſtohlenen Sachen zurückgegeben, und denſelben hat ent⸗ 
weichen laſſen. N 5 5 

D Breslau, 19. Januar. Am geſtrigen Tage 
iſt leider wieder ein ſehr trauriger Unglücksfall durch zu 
ſchnelles Fahren veranlaßt worden. Auf dem Platze hin⸗ 
ter dem Königl. Palais waren nämlich von zwei Wagen 
Ziegeln abgeladen worden. Die leeren Wagen fuhren 
nach der Schweidnitzer⸗Straße zurück. Schon der erſte 
derſelben fuhr im ſchnellen Tempo, der zweite aber 
folgte dem erſteren im ſchnellſten Jagen nach, und 
bog am Theater⸗Gebäude fo ſchnell und fo nahe am 
Gebäude um die Ecke, daß ein auf dem Bürgerſteige 
gehendes Mädchen von etwa 14 Jahren nicht mehr 
Zeit hatte, aus dem Wege zu eilen. Das arme Kind 
wurde von dem Wagen erfaßt, darnieder geworfen, und 
beide Räder des mit der größten Schnelligkeit fahren⸗ 
den Wagens gingen ſo unglücklich über das Kind hin⸗ 
weg, daß ein Rad den Kopf traf, und der faſt augen⸗ 
blickliche Tod des Mädchens die Folge war, Der Vater 
des verunglückten Kindes kam zufällig gleich nach die⸗ 
ſem traurigen Vorfall deſſelben Weges, und, nichts 
ahnend von dem Unfall ſeines Kindes, wollte ſich der⸗ 
ſelbe von dem, was vorgefallen war, in Kenntniß 
ſetzen; er fand die blutige Leiche ſeines eignen geliebten 
Kindes. 


Muſikaliſches. 


Am löten d. M. wurde im Deutſch'ſchen Konzert 
eine neue Sinfonie von Ernſt Richter (Lehrer der 
Tonkunſt am hieſigen evangeliſchen Schullehrer-Semi⸗ 
nar) unter ſeiner Leitung mit vielem Beifall gegeben. 
Herr Richter hat ſich als Kirchen- und Lieder-Kom⸗ 
poniſt bereits einen bedeutenden Ruf erworben, weshalb 
die hieſigen Muſikfreunde mit Recht auf ſein erſtes 
Werk der edelſten Inſtrumentalgattung geſpannt waren. 
Der Komponift hat die gehegten Erwartungen erfüllt. 
Das Werk verräth durchweg eine tüchtige Geſinnung 
und geſunde Erfindung, die Inſtrumentation iſt effekt⸗ 
voll und nicht ſelten ſehr ſinnreich. Im erſten Satze 
(% e moll), der uns der liebſte iſt, herrſcht eine lei⸗ 
denſchaftliche Aufregung, doch findet man auch des 
Lieblichen viel darin. Der Charakter des Andante 
(as dur) iſt ein ruhiger; das einfache recht geſangvolle 
Motiv macht ſich beſonders in der Tenorlage, von den 
Celli's vorgetragen und den Violinen umſpielt, ſehr 
gut; nach einem kräftigen Minore in kmoll kehrt die 
erſte Melodie mit Figuren verziert wieder, was dieſem 
Satze recht viel Leben giebt. Im Scherzo (e moll) 
hat der Komponiſt in der Imitation der Stimmen viel 
Geſchick bekundet; dieſer Satz bildet mit der ruhig da⸗ 
hinfließenden Cantilene des Trio's einen hübſchen Con⸗ 
traſt. Voll Leben und Munterkeit iſt das Finale 
(% moll 5), das ſich beſonders durch eine geiſtreiche 
und pikante Anwendung der Blasinſtrumente auszeich⸗ 
net. Die Rythmen ſind lebendig und ſcharf hervortre⸗ 
tend und wirken auf den Hörer ſehr belebend, beſon⸗ 
ders wirkungsreich iſt der Schluß. Möge der Kom⸗ 
poniſt ſich veranlaßt fühlen, uns noch mehr Werke der 
Art zu ſpenden. f 8. 


Antwort 
auf die in der ſchleſ. Zeitung erſchienenen „När⸗ 
riſchen Anfragen mehrerer weiſer Leute.“ 

Auf Eure Liebe und Luft bezeugende, in ehrenhaf⸗ 
tem, preßhaftem, anſtändigem Tone ꝛc. gehaltene, bes 
ſcheidene Anfrage, wollen Wir Euch den Beſcheid nicht 
vorenthalten und hiermit zu erklären uns gehalten mei⸗ 
nen, daß Wir es zwar mit unſeren närriſchen Prinzi⸗ 
pien nicht übereinſtimmend finden, alljährlich ein großes 

Volks⸗Narrenfeſt zu feiern, und wir es auch für zurei⸗ 

chend erachten, alle zwei Jahre ein ſolch großes Feſt, 

welches zu vielſeitig Narrenkräfte abſorbirt, eintreten zu 
laſſen, jedoch beſchloſſen haben, um den Wünſchen aller 

Narren zu genügen, und um der aufgeſtauten Fluth 

der Narrheiten einen nicht gefährlichen Abzugkanal zu 

bieten, jedenfalls eine Narren⸗Kappenfahrt zu arrangi⸗ 

ren. Punktum. 5 

Näheres über die Fahrt, ſo wie über die Narrhei⸗ 

ten, welche letzteren höchſt weiſe von dem im vorigen 
Jahre gebildeten und wieder zuſammen berufenen Co⸗ 
mité berathen werden, und demnächſt auf-, vor⸗, an⸗ 
und dargeſtellt werden ſollen, wird in den Zeitungen 
angezeigt werden, jedoch nicht alles, nichts ausführlich 
und en detail, denn lieben Wir auch die Oeffentlich⸗ 
keit, braucht doch nicht jeder jedes zu wiſſen. 

Der erſte Reichs⸗Hof⸗Narrenrath, Schatz⸗ 
und Säckelmeiſter, Ritter des allern eue⸗ 
ſten Donquixotordens und mehrer nutzloſer 

Geſellſchaften Ehrenmitglied. 
Im Auftrage. 


— — 
7 


— Die Voſſ. Ztg. enthält einen Artikel (aus Ober⸗ 
ſchleſien ?), welcher mit einem Federſtriche der Noth der 


Spinner und Weber im ſchleſiſchen Gebirge 


abhelfen will — nämlich durch eine Auswanderung 


derſelben nach Mberfchleften, wo man zum Beſten der 
Grundbeſttzer Arbeiterkolonten errichten fol: Der Kot⸗ 
reſpondent glaubt in dieſer Maßregel zugleich das beſte 
Mittel zu finden, das „höchst delikate Verhältniß det 


Robotgärtner, woran der Staat ohne die 


rechtigkeit (e) nicht rütteln dürfe, und gegen welches ſü ch 
der Grundbeſitzer aus tiefer liegenden Gründenauflehne (),“ 
zu ordnen. — Wir wollen unſere Leſer zwar 


dieſe Vorſchläge und Anſichten über einige 


vinzielle Fragen aufmerkſam machen, halten ſie in ih⸗ 
rem Zuſammenhange aber für zu abenteuerlich, als daß 
aus ihnen ein reeler Nutzen erwachſen könnte. 


würde ja eine förmliche Völkerwanderung geben, da, 
wie bekannt, die Auswanderungen aus Oberſchleſien 
nicht zu den Seltenheiten gehören. 


Der momentane 


— 


größte Ung e⸗ 
an Beſchäftigung fehlt. 


auf 
wichtige pro⸗ 
Das 


haben. 
aus dem Jahre 1842 — 
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„Neiſſe, 15. Januar. Die Ober⸗Hospital⸗Com⸗ 
miſſion hat unterm 10. Januar eine tabellariſche Ueber⸗ 
ſicht der Krankheiten bekannt gemacht, woran die im 
flürſtbiſchöflichen Kranken⸗Hospitale „zur allerheiligſten 
Dreifaltigkeit“ vom 1. Januar bis Ende Dezbr. 1843 
ärztlich und wundärztlich behandelten Kranken gelitten 
Daraus geht hervor, daß zu dem Beſtande 


des Jahres 43 zugegangen ſind 498 Kranke, ſo daß 
alſo im Ganzen 523 aufgenommen wurden. Von die⸗ 
ſen ſind geheilt 469, in der Reconvalescenz befindet ſich 
1, gebeſſert find 8, geſtorben 19. Die Summe der 
Abgegangen beträgt ſomit 497, und die in der Anſtalt 
Verbliebenen 26. Es gereicht uns zur Freude, das 
günftige Reſultat zur Oeffentlichkeit bringen zu können. 
Die Anſtalt nimmt vorzugsweiſe die in Neiſſe in Ar⸗ 
beit ſtehenden Handwerksburſchen, Lehrlinge und Dienſt⸗ 
boten auf, ſonſt aber auch andere arme hülfsbedürftige 
Kranke zu unentgeltlicher Kur und Pflege. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


von 28 Kranken während Verlag und Druck von Graf, Barth u. Comp. 


Theater ⸗Nepertoire. 

Sonnabend: Der Pariſer Taugenichts. 
Luſtſpiel in 4 Akten von Töpfer. Hierauf: 
Tanz⸗Divertiſſement. Zum Beſchluß: 
„Hohe Brücke und tiefer Graben“ 
oder „Ein Stockwerk zu tief.“ Poſſe 
in 1 Akt von H. Börnſtein. 

Sonntag, zum 18ten Male: „Die Huge⸗ 
notten.““ Große Oper mit Tanz in 5 
Akten, Muſik von Meyerbeer. 

5 Todes⸗Anzeige. 

Am 10. d. M,. ſtarb nach einer mehrmonat⸗ 
lichen Krankheit, an völliger Entkräftung, der 
Königl. Hauptmann und Compagnie⸗Chef im 
ten Infanterie⸗Regiment, Herr Heinrich 
Wer der mann. Das Ofſizier⸗Corps verliert 
in ihm einen ſehr lieben, verdienten und all⸗ 
gemein geachteten Kameraden, deſſen Andenken 
demſelben ſtets werth bleiben wird. 

Glogau, den 15. Januar 1844. 

Das Offizier⸗Corps des Königl. 6. Infanterie⸗ 

Regiments. 


Laetitia. 
Sonnabend den 27. Januar 
Ball 
5 im Kroll'ſchen Wintergarten. 
Die Direktion. 


Das in der Schweidnitzerſtraße aufge⸗ 
ſtellte große mechauͤ. Kunſtwerk „die vier 
Jahreszeiten“ iſt, wie ſchon bekannt, täglich 
von Nachmittag 4 bis 9 Uhr zu ſehen. Es 
bittet um gütigen Beſuch: 

C. S. Wünſche, Mechanikus. 


(Eingeſandt.) 

In Folge der fortſchreitenden Induſtrie 
Schleſiens können wir nicht verfehlen, auch 
einmal das werthe geſchäftstreibende Publi⸗ 
kum auf die wohleingerichtete Engl. Liniir- 
Anſtalt und Buchbinderei der Herren Klauſa 
und Hoferdt, Eliſabetſtraße Nr. 6, aufmerk⸗ 
ſam zu machen, die uns ſeit ihrem Beſtehen 
eine wahrhaft große Erleichterung durch das 
ſaubere Linüren von Handlungs⸗, Wirthſchafts⸗ 
und Notizbüchern in der mannigfachſten Weiſe 
ſchafft. Wir finden daſelbſt hier das unſtrei⸗ 
tig größte und ſchönſte Lager in dergleichen 
gebundenen Büchern vom kleinſten dis zum 
größten Format, mit engliſchen Federrücken 
verſehen, gleich den engliſchen Arbeiten, dabei 
ſehr mäßige Preiſe und bei Beſtellungen eine 
Pünktlichkeit, die das löbliche Inſtitut nur 
empfehlen muß. Ji F. K 

Gewerbe⸗Verein. 
Allgemeine Verſammlung Montag den 22., 
Abends 7 Uhr, Sandgaſſe Nr. 6. 


Kroll's Wintergarten. 

Sonntag den 2lſten d. Mis. Subſerip⸗ 
tions Konzert. Für Nicht⸗Subſcribenten 

10 Sgr. Entrée. EN 
Diurch mehrere Beſucher dieſes Lokals ernſt⸗ 
lich angegangen, die Stühle und Tiſche im 
Sgale und in den Kolonnaden nicht mit Gar⸗ 
derobeſachen belegen zu laſſen, nöthigt mich, 
ein hochgeehrtes Publikum wiederholt drin: 
gend zu bitten, ſich der Garderobe zu be⸗ 
dienen, da ich für die Zuverläſſigkeit der darin 
beauftragten, Perſonen hafte. A. Kutzuer. 


V 
Je Lehr Schi e 
Penſions⸗Auſtält für Töchter @f 


4h höherer Stände zu Waldenburg. 
e Als Antwort auf vielfache Anfragen 
6 erkläre ich jetzt, daß ich von Oſtern 5 
1844 an im Stande bin, einige neue m 
Zöglinge aufzunehmen. Se. 
den, Herr Ober⸗Conſiſt.⸗Rath und Prof. B 
Dr. Hahn in Breslau will gütigſt 2 
den Eltern, welchen das Inſtitut noch 
fremd fein ſollte, empfehlende Auskunft @ 
ertheilen. Erziehungs- wie Lections⸗ 
pläne und Berechnungen ſendet auf 


8 


Hochwür⸗ 


65 


—ẽ— d ꝛ ——— — — ſ—ẽ — — d.. —̊4̃ͤ —̃⸗ͥ —au—. m. — — 


(7 i 


Die Preisverzeichniſſe pro 1844 
von dem Kunſt⸗ und Handelsgärtner Wen⸗ 


beim Tuchkaufmann Strempel, Eliſabeth⸗ 
Straße Nr. 11 in Breslau. 


Anmeldungen 
nach dem Freiburger Bahnhofe werden nicht 
nur in meinem Comtoir, Reuſche Straße 
Nr. 45, ſondern auch im Geſchäfts⸗Lokal der 
großen Waage am Ringe entgegen genommen. 
C. F. G. Kärger, 
Spediteur der Breslau⸗Schweidnſtz⸗Freiburger 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Eine privilegirte Apotheke in Schle⸗ 
fien, einzig am Orte, mit einem neuen, maſ⸗ 
ſiven Haufe, die erweislich an 2,500 Thlr. 
reines Medizinal⸗Geſchäft macht, iſt wegen 
Familien⸗Verhältniſſen für 18,000 Thlr. gegen 
6 bis 10,000 Thlr. Anzahlung zu verkaufen 
und Oſtern c. zu übernehmen. Nähere Aus⸗ 


nachgewieſen und verforgt. 


Ball⸗ und Tiſch⸗Lieder, 
ſo wie Hochzeits⸗Gedichte, werden von 
der Buchdruckerei Leopold Freund, Her: 
renſtraße Nr. 25, ſchnell und zu den billigſten 
Preiſen angefertigt. 


Auktion. 
Am 22ſten d. Mts., Vormittag 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, 
Breiteſtraße Nr. 42, verſchiedene Effekten, als: 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Meubles, 
Hausgeräth und eine Partie Mahagoni⸗Four⸗ 
niere, öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 19. Januar 1844. 
Maunig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Ankti on. 
Am 23ſten d. M., Vormittags 9 Uhr, ſollen 
im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
Mouſſeline de laine⸗Kleider, karrirte Me⸗ 
rinos, gefärbte Futter⸗Leinwand, weiße 
Leinwand, und Tuch⸗ u. Bukskings⸗Reſte, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 19. Januar 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


An kti on. 

Am 24ften d. M., Nachmittag 2 Uhr, fol: 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
eine Partie feiner Eigarren und Tabak, als: 

2000 Stück echte Alemana, 2000 Stück 
Varela, 3000 Stück Manilla in Bün⸗ 
deln, 5000 St. Canaſter⸗Cigarren, 2000 
Stück La Fama, 3000 Stück Amarillos, 
30 Rollen Portorico 


80 Flaſchen 1834r Ober⸗Ingelheimer, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 19. Januar 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Bekanntmachung. 

Die auf den 22ſten d. Mts, angekündigte 
Auktion der Beſtände eines aufgehobenen Spe⸗ 
zerei⸗Geſchäfts iſt wieder aufgehoben worden. 

Breslau, den 19. Januar 1844. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


del aus Erfurt, ſind gratis zu entnehmen Abfahrt: von Oppeln nach Breslau Morgens 7 


Am Tten d. M. iſt die Kempen⸗Nams⸗ 
lauer Kariolpoſt, auf der Tour zwiſchen Reich⸗ 
thal und Namslau, durch das Oeffnen des 


Tägliche Dampfwagen⸗Züge der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
u. 02 M. und Abends 4 U. 30 M 


3 


Breslaı = Oppeln 7 


Perſonen⸗Befoͤrderung nach Cattern. 
Jeden Sonntag, Montag und Donnerſtag, Nachmittags 2 uhr, werden Perſonen nach 
Cattern und 6 Uhr Abends von dort hierher mit unſeren Dampfwagenzügen befördert. 
Fahrpreiſe laut Tarif. Bi iR 
Der Verkauf der Fahrbillets in Cattern geſchieht fortan in der daſelbſt errichteten Re⸗ 
ſtauration. Breslau, den 30. Dezember 1843. 
Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Dampfwagenzüge d. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburg. Eifenbahn. 
1. Tägliche Züge zwiſchen Breslau und Freiburg. Jan 
Abfahrt: von Breslau Morgens 8 Uhr — Minuten und Abends 5 Uhr 15 Minuten. 

: SEHE aa ae . 


: Freiburg 5 
Ankunft: 10 7 13 


in Breslau 
: Freiburg 10 E „ 7 —— 5 
D. Extra jeden Sonntag u. Mittwoch. 
von Canth 5 % Uhr Abends. 


3 2 = 32 


5 2 „ — 2 


üge v. Breslau nach Canth u. zurück 
Abfahrt von Breslau 2 Uhr Nachmittags; 


Bekanntmachung. 


; g 
* [3 € vu. * 
Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn. 
In Gemäßheit des § 18 des Allerhöchſt beſtätigten Geſellſchafts⸗Statuts iſt 
die zweite Einzahlung auf die gezeichneten Actien mit zehn Procent des 
ganzen Actienbetrages in den Tagen vom Art! 
15. bis zum 29. Februar d. J. incl. 
von uns 50 be und werden die Actionaire unſerer Geſellſchaft, unter Hinweiſung auf 
19 und 20 des Statuts wegen Verhaftung der urſprünglichen Zeichner und wegen der 


kunft durch S. Militſch, Biſchofſtr. Nr. 12. Folgen der Nichteinzahlung des jetzt feſtgeſetzten zweiten Einſchuſſes hiermit aufgefordert, 
Apotheker⸗Gehülfen werden ſtets dieſe Einzahlung in den erwähnten Tagen, und zwar in den Vormittagsſtunden von 9 bis 


11 Uhr an die Haupt⸗Kaſſe unſerer Geſellſchaft, Leipziger⸗Straße Nr. 61, zu leiſten. 

Die bei der erſten Einzahlung ausgegebenen Zuſicherungs⸗Scheine ſollen mit den nach 
$ 17 des Statuts auszugebenden Quittungsbogen verbunden werden? und find zu dieſem 
Zweck bei der jetzt zu leiſtenden zweiten Einzahlung nebſt einem, nach der Nummerfolge der 
Actien geordneten und unterſchriebenen Verzeichniſſe derſelben Am duplo einzureichen. 
Ein Exemplar dieſes Verzeichniſſes bleibt bei unſerer Kaffe, das zweite wird als Interims⸗ 
Quittung, vollzogen durch einen der unterzeichneten Directoren, den Rendanten Riefe und 
Controleur Schmidt, und mit dem Directionsſiegel abgeſtempelt, dem Einzahlenden zurück⸗ 
gegeben und iſt ſpäter gegen Extradition der mit dem Zuſicherungsſcheine verbundenen 
Quittungsbogen vier Tage nach Empfang der Interims⸗Quittung in den Nachmittagsſtun⸗ 
den von 4—6 Uhr zurückzureichen. 

Die Berichtigung der Zinſen von den bereits eingezahlten 10 Procent der Actien⸗Zeich⸗ 
nungen für den Zeitraum vom 15. Juni v. J. bis ult. Februar d. I., alſo mit 2 Nthl. 
25 Sgr. auf jede Zeichnung a 1000 Rthl. und mit 8 Sgr. 6 Pf. auf 
jede Zeichnung à 100 Nthl. erfolgt nach 5 23 des Statuts durch Abrechnung auf 
die jetzt zu leiſtende zweite Einzahlung, fo daß auf jeden Zuſicherungs⸗Schein 
a 1000 Rthl. der Betrag von 92 Nthl. 5 Sgr. und auf jeden Zuſiche⸗ 
rungs⸗Schein à 100 Nthl. der Betrag von 5 Nthl. 21 Sgr. 6 Pf. 
baar einzuzahlen iſt. i s 

Berlin, den 12, Januar 1844, 

Die Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Naunyn. Nubens. Fournier. 


Neiſſe⸗Brieger⸗Eiſenbahn. 


Die Herren Theilnehmer (urſprüngliche Zeichner) an der Neiſſe⸗Brieger⸗Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft laden wir hierdurch zu einer 5 0 
auf den 3. Februar e. Nachmittags 2 Uhr im Direktorial⸗ 
N Gebäude des Oberſchleſiſchen Bahnhofes 
anberaumten General⸗Verſammlung ganz ergebenſt ein. { 
Zweck dieſer Verſammlung ift: Er * 
1) Berathung und Vollziehung des Geſellſchafts⸗Statutes, 
2) Wahl der Gefellſchafts⸗Vorſtände nach den Beſtimmungen 
des Statutes. 5 s Er 
Da nach § 2 des Geſetzes über Actien⸗Geſellſchaften das Statut gerichtlich oder 
notariell errichtet werden muß, ſo erſuchen wir die Herren Theilnehmer, ſich zu dieſer 
Verſammlung in Perſon oder durch einen gerichtlich oder notariell beſtellten Bevoll⸗ 
mächtigten einzufinden. Rückſichtlich der weder in Perſon, noch durch einen Bevollmächtig⸗ 


ten erſcheinenden Theilnehmer wird angenommen werden, daß ſie der zu bildenden Actien⸗ 
Geſellſchaft nicht beitreten wollen und auf das Anrecht aus der Actien⸗ 

Zeichnung verzichten. ; d 120 enge 
Der Cumité für Errichtung der Neiſſe⸗Brieger Eifenbahn. 

Kandwirthſchaftliches und Induſtrielles. 
Meinen e Abnehmern zeige ich 050 an, wie ich mit Knochenmehl — 
Neuländer Alabaſter⸗ und Czernitzer Glas⸗Gyps (mehlfein) zum Dünger, aſſortirt 
bin. — Stuckatur⸗ und Mauer⸗Gyps iſt ſtets vorräthig. — Niederlage für künſt⸗ 

lichen Dünger und gebrannten Gyps aus Maſſelwitz bei: C. Wyſianowski. 
Banggg EHER 


380090005.80000908% 


3 Etabliſſem 


nec Anzeige 


eddi algen er 8 ich lam Wagen befindlichen Magazins des Brief⸗ 1 0 Ne } i 
„die Borſteherin A. Teſchuer. ch beutels von Reichthal auf Namslau, in wel⸗ eine nach erlangter Conceſſion Einer Königl. Hochprelsl. Regierung hierorts 
Sc 84256 DEN 888 ſchem ſich außer der Correſpondenz noch ein 


Packet mit 33 Rtl. 22 Sgr. 6 Pf. und ein 
Geldbrief mit 7 Rtl. 15 Sgr. befand, beraubt 
worden. Das correſpondirende Publikum wird 
hiervon in Kenntniß geſetzt und zugleich dem 
jenigen, welcher zur Wiedererlangung der ver⸗ 


hbibliothek und Schreibmaterialien⸗ Handlung, beehre ich mich zur 

geneigten Beachtung zu empfehlen, und ſichere bei reeler und prompter Bedienung 2% 
alle in dieſes Fach ſchlagende Aufträge pünktlichſt zu effectuiren und das Vertrauen 
meiner geehrten Committenten zu rechtfertigen. 833 e 
erlar } Meine Bibliothek iſt durch außerordentliche, in jüngſter Zeit erfolgte neue An⸗ 
lornen Gegenſtände, namentlich der Geldſen⸗ I ſchaffungen der gehaltvollſten und modernſten Unterhaltungsſchriften auf das Beſte 4 

dungen, behilflich iſt, eine angemeſſene Beloh⸗ e completkirt, und werde ich auch ſtets bemüht ſein, ſolche auf einen, den Bedürfniſſen E 


nung hiermit zugeſichert. H gebildeter Leſer entſprechenden Standpunkt zu erhalten. Der Beitritt zur 00 me 8 
Namslau, den 17. Januar 1844. kann täglich zu den billigſten Bedingungen geſchehen. 93995 geo! SL: 
| (( K 


. ER Kr Pr Nr. 2 begründete Antiquar⸗Buchhandlung, verbunden mit einer! 
Empfehlungs⸗ un 8 ne 
ton Aare 
Viſiten⸗Karten 

werden geſchmackvoll und billig gefertiget 
Lithograpbiſches Inſtitut 
von C. G. Gottſchling, 
Alͤbrechtsſtraße Nr. 36, erſte Etage, 
der Königl. Bank ſchrägüber. 


10, Rönigl. Pf Ant. 


ORG 


® 
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Literariſche Anzeigen 
der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau. 


A x 77 
Georges Handwörterbuch, i 
etzt wieder in vier Bänden ganz vollſtändig in allen Buchhandlungen zu haben, in 
Breslau in der Buchhandlung Joſef Max und Komp., in Oppeln bei E. G. 
Ackermann: 5 5 

Georges, Dr. K. E,, Lateiniſch⸗Deutſches Handwörterbuch. Neunte, 
neu bearbeitete Auflage. 2 Bände. 120 ½ Bogen in gr. Lex. 8. 3 Atlr. 
Deſſen Deutſch⸗Lateiniſch Handwörterbuch. Achte, oder der neuen Bearbeitung 
zweite Auflage. 2 Bände 121 ½ Bogen in gr. Ler. 8. 3% Rtlr. 
Bei der anerkannten, noch unübertroffenen Vollſtändigkeit, Präcifion und Ausführlichkeit 
dieſes Handwörterbuches, welches nicht nur für die Schule und die Univerſität, ſondern auch 
im ſpäteren praktiſchen Berufsleben für Lehrer, Theologen, Juriſten, Mediciner, Pharmaceu⸗ 
ten 2c, völlig ausreicht, und bei dem ungemein billigen Preiſe von 6 Ktlr. 10 Sgr. 
für 241%, Bogen des größten Lexikon⸗Oktavs auf weißem Papiere (noch nicht 7%, Pfennige 
pro Bogen), dürfen wir hoffen, daß dieſe neueſten Auflagen einen noch größeren Beifall fin⸗ 
den werden, wie die vorhergegangenen Auflagen ſich in ſo hohem Grade ſchon erwarben. 
Hahn'ſche Verlagsbuchhandlung in Leipzig. 
Im Verlage von Karl Göpel in Stuttgart iſt erſchienen und in allen Buch⸗ und 
Muſikhandlungen, in Breslau in der Buchhandlung Joſef Max und Komp., fo wie 

in Oppeln bei C. G. Ackermann zu erhalten: a 


Deutſche Liederhalle. 


Alte und neue Lieder für Freunde des mehrſtimmigen Geſanges und für häusliche 
und geſellige Kreiſe. Mit Original⸗Compoſitionen berühmter deutſcher Tonſetzer her⸗ 
ausgegeben von Th. Täglichsbeck. 
Erſter Band in vier Abtheilungen. 
I. Abth.: Lieder zu Schutz und Trutz: Vaterlands⸗, Kriegslieder u. |, w. 5 
II. Abth.: Gefelliges Treiben, Lebensgenuß: Geſellſchafts⸗, Trink⸗ und Fafellieder, 
Studenten⸗ und Commerslieder u. ſ. w. 1 5 
III. Abth.: Frühling, Heimath und Wanderſchaft: Frühlings⸗, Turn- und Wan: 
derlieder, Jagd⸗ und Waldlieder u. ſ. w. 8 5 
IV. Abth.: Liebe, Luſt und Leid: Liebeslieder, Ständchen, Romanzen, Volkslieder u. ſ. w. 
Preis des vollſt. Bandes 3 Rtlr. 
(Auch in 12 einzelnen Heften zu 7½ Sgr. zu beziehen.) 
Jede Abtheilung einzeln: 22%, Sgr. 

Dieſer erſte Band enthält gegen 350 Lieder und Geſänge, darunter eine bedeutende 
Anzahl von Original⸗Compoſitionen der erſten deutſchen Tonſetzer. Die Sammlung unter⸗ 
ſcheidet ſich von allen in Unzahl vorhandenen Liederbüchern dadurch, daß dem Bedürfniſſe der 
jetzigen allgemeinen muſikaliſchen Bildung entſprechend, ſämmtliche Geſänge mehrſtimmig, nicht 
blos in einſtimmigen Melodieen, geſetzt find; fie empfiehlt ſich vor allen durch ſchönes Leußere 
und im Verhältniß der Leiſtung durch einen überraſchend wohlfeilen Preis. — Die Samm⸗ 
lung wird fortgeſetzt. N 
—— ——— — — — — — — . üw—̃— . — 

In der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau, ſowie bei G. C. Acker⸗ 
mann in Oppeln iſt zu haben: 


Neue, wohlfeile Ausgabe 
Johann Michael Haubers, 


weiland Königl. B. Hofprediger, erzbiſchöflicher Geiſtl. Rath, Probſt des Stiftes 
zum heil. Kajetan in München ꝛc. 


Vollſt äandiges 
Lexikon für Prediger und Katecheten. 


5 Bände, 198 Bogen in groß Oktapformat, jeder Band in Umſchlag, 
broſchirt nur 21 gGr. N 

Um den vielfeitigen Wünſchen der zahlreichen Freunde und Verehrer Haubers, deſſen 
eiſtvolle Schriften durch ganz billige Preiſe immer mehr verbreitet zu 
ehen, nachzukommen, haben wir dieſe wohlfeile Ausgabe, von dieſem ſeinem Hauptwerke 
veranftaltet, — Das Lexikon für Prediger und Katecheten iſt unſtreitig beinahe für jeden 
katholiſchen ae e ein nothwendiges Buch, für junge Theologen und Seelſorger aber 


j 


ein unentbehrlicher Begleiter auf dem ſchweren, mühevollen Berufswege, und auch ein Haus⸗ 
ſchatß für Familien und jeden katholiſchen Chriften, als geiſtreiches, belehrendes Betrachtungs⸗ 
Buch, um die herrlichen Lehren und Grundſätze unſerer heiligen katholiſchen Religion immer 
1 kennen und lieben zu lernen und ſich in denſelben immer mehr und feſter zu be⸗ 
gründen. 
Der Iſte Band dieſer äußerſt wohlfeilen Ausgabe ift bereits ausgegeben, ein kurzer Ue⸗ 
berblick ſeines Inhalts bezeugt die Reichhaltigkeit und Vollſtändigkeit dieſes ausgezeichneten 
Werkes der katholiſchen Literatur. Der zweite Band erfolgt noch in dieſem Monat, und 
die drei übrigen in ganz kurzen Zwiſchenräumen auf einander. Dieſelben können nach und 
nach einzeln oder alle fünf zuſammen durch jede ſolide Buchhandlung von ganz Deutſchland, 
Oeſterreich und der Schweiz bezogen werden. 5 
Augsburg, im November 1843. 


Joſeph Wolffiſche Buchhandlung. 


Im Verlage von G. J. Manz in Regens burg iſt erſchienen und durch alle Bud): 
handlungen, in Breslau durch die Buchhandlung Joſef Max u. Komp. und die 
Uebrigen, in Oppeln durch C. G. Ackermann, zu beziehen: 

a Brühl, Dr. M., 


Selbſtbekenntniſſe eines Katechumenen. 


8. Velinpapier. geh. 18 Ggr. 5 
Dieſe eben ſo gründlich als populär und gemeinfaßlich gehaltene Schrift iſt gleichſam als 
ein Glaubensbekenntniß des auf andern literariſchen Gebieten nicht unrühmlich bekannten 
jungen Verfaſſers, fo wie auch als die Vorläuferin eines größern Werkes zu betrachten, worin 
die in den „Selbſtbekenntniſſen“ dargelegte Tendenz der Vermittlung von Judeismus und 
Chriſtenthum ſtreng wiſſenſchaftlich und ausgeführt behandelt werden foll, in den „Selbſtbe⸗ 
kenntniſſen“ dagegen ſpricht ſich mehr der gemüthliche und fühlende Menſch als der Gelehrte 
aus. — Dieſelbe ift geſchrieben für die Gebildeten und Gutmeinenden gleichviel welchen 
Glaubens, ob Chriſten oder Juden, und ſie mag im deutſchen Volke dem Verfaſſer die Freude 
erwerben, die ſein ſelbſtſtändiges und freimüthiges Auftreten wohl verdient. Der Verfaſſer 
iſt Rheinländer und widmet feine Schrift dem hochgeſtellten Prieſter am Rhein — in den 
Peng hee, daher dieſes Werkchen auch ein beſonderes Intereſſe für ſich in An⸗ 
ſpruch nehmen. 5 5 


Rr 


Hinweiſung. 
Unterzeichneter erlaubt ſich, etwaige In⸗ 
tereſſenten auf feine im Dezember = Heft der 
ſchleſ. Provinzialblätter inſerirte, Beachtungs⸗ 
werthe Anzeige für Schulen und Kunſtfreunde“ 
aufmerkſam zu machen. S. Penckert, Catlsſtraße Nr. 12, ift die zweite Etage, 
Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen eine beſtehend in 3 Stuben nebſt Keller und Bo⸗ 
Stube, mit oder ohne Meubles Oderſtraße dengelaß, von Oſtern ab zu vermiethen. Nä⸗ 
Nr. 22, heres bei dem jetzigen Miether zu erfahren. 


„ d Sat 
Billard - Bälle 
find auffallend billig zu verkaufen im Ger 
wölbe Nikolaiſtraße Nr. 15. 


* 


BSS AA ee Fe 


zu e 17 der Breslauer Zeitung 


Sonnabend den 20. Januar 1844. 


Fur Korbmacher und Parapluifabrikanten. 
C. Schmied, Korb⸗ u. Strohflechtekunſt und Siebmacherei, 
oder vollſtändige Anleitung zu allen Arten grober und feiner Korbgattungen und 
zur Verſchönerung der leßtern durch allerlei Verzierungen, Beizen und Lacke, 
ſowie auch zur Fabricirung der italieniſchen Strohhüte und zu der Kunſt, das 
Stroh zu bleichen, verſchiedene Gegenſtände damit zu belegen; alte Strohhüte 

zu waſchen und Geflechte und Gewebe aus Holz, Draht und Pferdehaaren, ſo⸗ 
wohl zu Siebböden, als Fenſtergitterwerk, Fruchtböden ꝛc., ſowie auch Siebe 
aus Pergament zu verfertigen. Mit 82 Abbildungen. 1 RNtlr. 


Deſſen Fabrikation der Regen⸗ und Sonnenſchirme w 
ächer und deren Reparaturen. Mit 24 Abbildungen. 2 Rtlr. f 
(Beide Schriften find kaum erſchienen und haben bereits in der poſhtechniſchen Zeitg. 
große Belobung erhalten.) 
In Breslau und Oppeln zu haben bei Graß, Barth und Comp. 
. dd 
Bekanntmachung. Bekanntmachung. 

Es iſt nach Maaßgabe der geſetzlichen Be- Der Mühlenbefiger Vindeng Werner zu 
ſtimmungen für zuläßig erachtet worden, zu Kösling, hieſigen Kreiſes, beabfichtiget auf ſei⸗ 
geſtatten, daß die Direktion der Oberſchleſiſchen nem Grundſtück eine Bockwindmühle zu er⸗ 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, Behufs Erweiterung bauen. In Gemäßheit des Geſetzes vom 28. 
der Maſchinen⸗Werkſtätte, eine durch Befchrei- | Oktober 1810 bringe ich dies Vorhaben hier⸗ 
bung und Zeichnung erläuterte Dampfmaſchine durch zur öffentlichen Kenntniß, mit dem Be⸗ 
von ſechs Pferdekraft, auf dem Oberſchleſiſchen deuten, an alle diejenigen, welche ein Wider⸗ 
Bahnhofe aufſtelle. Dies wird in Gemäßheit ſpruchsrecht dagegen zu haben vermeinen, daß 
des § 16 des Geſetzes vom 6ten Mai 1838, desfallſige Reklamationen innerhalb 8 Wochen 
S. 207 der Geſetz-Sammlung pro 1838 hier⸗ präkluſiviſcher Friſt, und zwar bis zum 20ſten 
mit öffentlich bekannt gemacht, damit ein Je⸗ März d. J. bei mir angemeldet werden kön⸗ 
der, welcher ein Intereſſe dabei zu haben oder | nen, wogegen auf ſpäter eingehende Proteſta⸗ 
ſich, durch die beabſichtigte Anlage in ſeinen tionen keine Rückſicht genommen werden wird. 
Rechten beeinträchtigt glaubt, feine Einwen⸗““Leobſchütz, den 15. Januar 1844. 
dungen dagegen binnen einer präkluſiviſchen Der Verweſer des Königl. Landraths⸗Amts. 
Friſt von 4 Wochen, bei der unterzeichneten Graf Nayhauß. 
Polizei⸗Behörde geltend machen und beſcheini⸗ 
gen kann, wornächſt weitere Entſcheidung er⸗ 
folgen wird. 

Breslau, den 9. Januar 1844. 
Das Königl. Polizei-Präfidium, 


ie der 


Bekanntmachung. 

Der gegenwärtige Beſitzer der kürzlich ab⸗ 
gebrannten ſogenannten Niedermühle zu Gröb⸗ 
nig hieſigen Kreiſes, B. Stiebler, beabſich⸗ 
tiget, dieſelbe nach einfacher, amerikaniſcher 
Art, mit Elevator und Reinigungsmaſchine, 
wieder zu erbauen, auch ſollen die bisher be⸗ 
ſtandenen zwei Mahlgänge nicht wie früher 
durch zwei, ſondern nur durch ein Waſſerrad 
betrieben, dagegen in Hinſicht des Fachbaums 
und der Waſſerſpannung keine Veränderung 
vorgenommen werden. 

In Gemäßheit des Geſetzes vom 28. Okt. 
1810 bringe ich dies Vorhaben hierdurch zur 
öffentlichen Kenntniß, mit der Aufforderung 
an alle Diejenigen, welche dagegen ein Wider⸗ 
ſpruchsrecht zu haben vermeinen, ihre diesfäl⸗ 
ligen Reklamationen innerhalb 8 Wochen prä⸗ 
kluſtviſcher Friſt, ſpäteſtens bis zum 20. März 
d. J. bei mir anzumelden, widrigenfalls auf 
ſpäter eingehende Proteſtationen keine Rück⸗ 
ſicht genommen werden wird. 

Leobſchütz, den 15. Jan. 1844. 

Der Verweſer des Königl. Landraths⸗Amts. 
Graf Nayhauß. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die dem Scholtiſei⸗Beſitzer Joſeph Jänſch 
zugehörige, Nr. 1 zu Woſchau gelegene Erb⸗ 
ſcholtiſei, abgeſchätzt auf 13,107 Rthlr. 12 Sgr., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein, in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe, foll 

am 5. Auguſt c. Vormittags 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Glogau, den 13. Januar 1844, 

Königl. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Zum nothwendigen Verkaufe der zur Juſtiz⸗ 
Rath Thomas Kahrigerſchen Concurs⸗ 
Maſſe gehörigen: 5 

a) 8 Kure des Vitriol⸗Hüttenwerks zu Kam⸗ 
nig mit der Vitriol⸗Siedehütte zu Glä⸗ 
ſersdorf, und 

b) 75% Kuxe der Vitriol⸗Erzgruben Lebe⸗ 
recht und Louiſe, Charlotte, Marie und 
Concordia 

haben wir einen Termin auf 
den 21. Februar 1844, Vormit⸗ 
tags um 10 uhr, 
im Berg⸗Amts⸗ Lokale zu Reichenſtein anbe⸗ 
raumt. 

Der Hypothekenſchein, fo wie die Beſchrei⸗ 
bung der Werke können in unſerer Regiſtra⸗ 
tur eingeſehen werden. 

Waldenburg, den 27. Oktober 1843. 
Königl. Preuß. Berg⸗Gericht für Niederſchleſien. 


Bekanntmachung. 

Es beabſichtiget der Waſſermüller David 
Bernard zu Königsdorf, hieſigen Kreiſes, feine 
zu Leisnitz im Beſitz habende Bockwindmühle 
abzubrechen und in einer Entfernung von circa 
2000 Schritt, auf ſein in der Feldmark Kö⸗ 
nigsdorf belegenes Grundſtück zu verfegen reſp. 
wieder aufzubauen. 

Indem ich dies Vorhaben in Gemäßheit des 
Geſetzes vom 28. Oktober 1810 zur öffentli⸗ 
chen Kenntniß bringe, fordere ich alle diejeni⸗ 
gen, welche dagegen ein Widerſpruchsrecht zu 
haben vermeinen, hiermit auf: ihre diesfälli⸗ 
gen Reklamationen innerhalb 8 Wochen prä⸗ 
kluſiviſcher Friſt, ſpäteſtens bis zum 20. März 
d. J. bei mir anzumelden, widrigenfalls auf 
ſpäter eingehende Reklamationen keine Rück⸗ 
ſicht genommen werden wird. 

Leobſchütz, den 12. Januar 1844. 

Der Verweſer des Königl. Landrath⸗Amts. 
Graf Nayhauß. 


Mühlen⸗Veränderung. 

Der Häusler Anton Sappelt zu Foll⸗ 
mersdorf, hieſigen Kreiſes, beabſichtigt die ihm 
gehörige Oelſtampf-Mühle daſelbſt zu einer 
Mahl⸗Mühle dergeſtalt umzuſchaffen, daß das 
oberſchlägige Waſſerrad, welches zur Zeit 7 Fuß 
2 Zoll hoch iſt, künftig 8 Fuß 3 Zoll Höhe 
erhalten und das gehende Werk der neuen 
Mahlmühle in einem Gange mit ſtehendem 
Vorgelege eingerichtet werden ſoll, was ohne 
Veränderung des Waſſerlaufs, blos durch Ver⸗ 
minderung des Gefälles eines hölzernen Ge⸗ 
rinnes, und unter Benutzung der unter dem 
jetzigen Waſſerrade bis zur Grabenſohle noch 
vorhandenen Höhe, ſtattfinden ſoll. 

Wer daher gegen dieſes Vorhaben ein Wi⸗ 
derſpruchsrecht zu haben vermeint, wolle ſeine 
Einwendungen, gehörig begründet, binnen acht 
Wochen präkluſiviſcher Friſt ſchriftlich bei mir 
anzeigen, widrigenfalls er damit nicht weiter 
gehört werden kann. ; 

Frankenſtein, den 16. Januar 1844. 

Der Königliche Landrath 
v. Dresky. 


„Holzver kauf. 

Da für die in den Ober⸗Förſtereien Dam⸗ 
browka und Budkowitz zum Verkauf disponiblen 
2568 Stämme kiefern und fihten Bauholz 
in dem am IIten d. M. angeſtandenen Lizita⸗ 
tions⸗Termin keine annehmbaren Gebote abge⸗ 
geben worden find, fo wird höherer Beſtim⸗ 
mung zufolge zum Verkauf dieſer Hölzer ein 

abermaliger Bietungs⸗Termin 
auf det. 25ſten d. M. Vormittags von 
10 bis 12 uhr 
im Amts⸗Lokal des unterzeichneten anberaumt. 
Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemer⸗ 
ken eingeladen, daß, wie gewöhnlich, J½ des 
Lizitums an den anweſenden Kaſſen⸗Beamten 
gleich im Termin, — in welchem Aufmaaß⸗ 
Regiſter und Bedingungen vorliegen werden, 
— zu deponiren iſt. | 
Dambrowka, den 16, Januar 1844. 
Der Königl. Oberförſter Heller 


Brau- und Brennerei: 
Verpachtung. 


Die Dominial⸗Brau⸗ und Brennerei der 
Herrſchaft Schnallenſtein, im Habelſchwerdter 
Kreiſe, und in Roſenthal belegen, iſt durch den 
Tod des frühern Pächters pachtlos geworden. 
Zur anderweitigen Verpachtung vom I. April 
d. J. ſteht in der hieſigen herrſchaftlichen 
Kanzlei Termin auf den 26. Februar c., Vor: 
mittags 10 Uhr an, und liegen daſelbſt die 
Pachtbedingungen zur Einſicht bereit. 

Roſenthal bef Mittelwalde, den 18. Jan. 1844, 

Das Königl. Prinzl. Wirthſchafts⸗Amt. 


Das Dominium Ruppersdorf bei Strehlen 
bietet ſchwere Maſtſchöpſe und ſehr ſchönen 
Saamenhafer zum Verkauf an. Auch können 
bei demſelben Beſtellungen auf Saugekälber 
gemacht werden. 
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Die Kurz⸗Waaren⸗ und Tapeten⸗ 
Handlung von Robert Moritz 


iR 


= 


| 


Hörder, 


Ohlauer Straße Nr. 83, Eingang Schuhbrücke, 
empfiehlt ihr Lager feiner Tiſch⸗, Taſchen⸗ und Federmeſſer, Neuſilber⸗, Eß⸗ und Theelöffel, 
Thee⸗ und Kaffeebretter, Leuchter 2.5 ferner empfiehlt dieſelbe ihr reichhaltiges Lager Bronce⸗ 
Gardinenſtangen, Patères, Halter, Roſetten und Quaſten, desgleichen eine große Auswahl 
deutſcher und franzöfiſcher Tapeten pro Nolle von 5 Sgr. an, alle Arten 
Rouleaux, Reiſekoffer, Reiſekiſten u. . w. und verſpricht die prompteſte und reelſte Bedienung. 


Orientaliſcher Haarbalſam. ( ) 


x 
a 


i Flacon 20 Sgr. 
Vorzügliches Mittel zur Erzeugung, Erhaltung und Verſch 


önerung der Haare. Haupt⸗ 


niederlage für Breslau bei Carl Wyſianowskk und bei den Haarkünſtlern Hrn. Schröer, 
Heyer, Ballati, Reich, in den Provinzen bei den Kaufleuten Herren Wlaslowski in Gleiwitz, 
Joh, Bannerth in Tarnowitz, Rob. Hoffmann in Ratibor, C. G. Hauke in Liegnitz, C. G. 
Worbs in Coſel Louis Clawir in Poſen, Aug, Bretſchneider in Oels und F. W. Hager in 


Namslau. 


Mehrere große herrſchaftliche Wohnungen 
mit und ohne Stallung und Wagenremiſe, ſind 
in einem neuen Hauſe auf der Neuen Schweid⸗ 
nitzer⸗Straße jetzt bald oder zu Oſtern zu ver⸗ 
miethen. Das Naͤhere iſt in der Kanzlei des 
Juſtiz⸗Commiſſarius Fiſcher, Ring Nr. 20, 


zu erfragen. 
Haus Verkauf. 

Ein maſſiv gebautes, innerhalb der Stadt 
Liegnitz belegenes Wohnhaus, mit einem große 
Räume enthaltenden Hinterhauſe, mit Durch⸗ 

fahrt und bedeutendem Hofraum, das ſich ver⸗ 
möge ſeiner vortheilhaften Lage, als auch durch 
den ſehr nahe befindlichen Eiſenbahnhof, ganz 
beſonders zu einem Speditionsgeſchäft eignet, 
iſt unter ſehr annehmbaren Zahlungsbedingun⸗ 
gen zu verkaufen. Näheres auf portofreie An⸗ 
fragen durch das Commiſſions⸗Comtoir des 
Adolph Hübner in Liegnitz. 

Preſſen⸗Verkauf. 

Eine neue eiſerne Preſſe von Münch, 
mit dazu gehöriger Rahme, ſteht zum Ver⸗ 
kauf. Das Nähere auf portofreie Anfragen 
durch L. Freund in Breslau. 

Als neu etablirter Maurermeister 
empfiehlt sich zur gütigen Beachtung 


ergebenst: 

\ Oskar Bosse. 
Pitschen, in 0/8, den 18. Jan. 1844. 
Ein junger Mann, der mehrere Jahre in 

Fabriken theils die Führung der Bücher, theils 
den Verkauf der Fabrikate beſorgt hat, und 
jetzt Disponent in einem Geſchäfte iſt, ſucht 
zu Oſtern ein anderes Engagement. Darauf 
Reflektirende belieben ſich in frankirten Brie⸗ 
fen sub F. G. Nr. 100 poste restante, 
Breslau, an denſelben zu wenden. 


Beſten Varinas⸗Kanaſter 
von vorzüglicher Qualität, empfehlen in Rol⸗ 
len, das Pfd. 12, 15 und 20 Sgr. 

Wilh. Lode und Comp., 

Ohlauer⸗ und Weidenſtraßen⸗Ecke Nr. 28. 

Freigut⸗Verkauf. 

Ein in der Nähe Breslau gelege⸗ 
nes bedeutendes Freigut mit einem Areal von 
422 Morgen theils Weizen-, theils Roggen⸗ 
boden erſter Klaſſe, ſo wie ſehr guten Wieſen, 
welche eine jährliche Ernte von 50 vierſpän⸗ 
nigen Fudern Heu gewähren, iſt mit einer 
Anzahlung von 9000 Rthl. für wirkliche Käu⸗ 
fer durch das Commiſſions⸗Comtoir Schmie⸗ 
debrücke Nr. 37 anzuweiſen. 


FFC 


0 
Neuer Packhof 3 
vor dem Nikolai⸗Thore. © 
Ich bin veranlaßt, für die lagern⸗ X 
den Güter Empfangsſcheine zu erthei⸗ E 
len, welche auf meinem Comtoir, 10% 
n Reuſche⸗Straße Nr. 45, contra⸗ . 


ſignirt werden, und erſuche daher, dieſe 40% 
0 Lagerfcheine für die gegenwärtig auf 1% 
dem neuen Packhof ruhenden Güter z0% 
von meinem Inſpector einzufordern, & 

i 2 
ko} 


da ich mich nur für dasjenige Lager, 

welches ſich durch ſolche Scheine aus⸗ 
weiſt, zur Gewährleiſtung verpflichtet 30% 
halten werde. 1 


= 


Ko C. F. G. 155 25 
TTCTTTTCTCTCCTCTTT 
. Caobutſchouc⸗ 

oder / 


Gummi⸗Elaſticum⸗Auflöſung, 
für jetzt das vorzüglichſte aller bekannten Mit⸗ 
tel, um jedes Lederwerk waſſerdicht und weich 
zu machen und zu erhalten, ſo wie das häu⸗ 
fig vorkommende Platzen oder Brechen des Le⸗ 
ders zu verhindern, beſonders aber zu empfeh⸗ 
len, bei Schnee⸗ und Regenwetter in Schuhen 
und Stiefeln die Näſſe im Innern zu verhü⸗ 
ten, verkauft die Büchſe zu 10 und 5 Sgr.: 

S. G. Schwartz, Ohlauer Str. Nr. 21. 

Zu vermiethen Term. Oſtern die ehemalige 
v. Wol fſche Beſitzung am Wäldchen Nr. 2, 
beſtehend in 5 Stuben, 3 Alkoven, Bodenge⸗ 
laß, Küchen, Keller, Pferdeſtall, Wagenremiſe 
und Benutzung eines Gäctchens. Das NA 
here bei dem Haushälter Gnil ke daſelbſt. 


* 
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Ein Vater ſucht einen Erzieher für ſeine 
Knaben. Näheres auf perſönliche Anfrage 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 44, 2ter Stock. 

General⸗Subſtitut Rochlitz. 


Filz⸗Unterſaͤtze 


für bairiſche Bierkufen, welche die Feuchtig⸗ 
keit vom Glaſe aufſaugen und dadurch beim 
Trinken das Betropfen verhindern, mit Bronce⸗ 
Reifen verſehen, das Dutzend 1 Rtl. 15 Sgr., 
empfiehlt die Hutfabrik von J. Drechsler, 
Karlsſtraße Nr. 3. 


Bock- Verkauf. 


Auf dem Dominium Baumgarten bei 
Oblau ist auch in diesem Jahre eine 
grosse Auswahl von Schafböcken der 
edelsten Abkunft zum Verkauf gestellt, 
die sich durch grosse Stattr, hohe Fein- 
heit, Ausgeglichenheit und gute Stape- 
lung auszeichnen. 


Etabliſſements⸗Anzeige. 
Einem ſehr geehrten Publikum zeige ich hier⸗ 
durch ganz ergebenſt an, daß ich mich am heu⸗ 
tigen Tage als Fleiſcher etablirt habe, und 
durch beſte Waare ſowohl als reele Bedienung 
beſtreben werde, das Wohlwollen meiner wer⸗ 
then Kunden zu erwerben und dauernd zu er⸗ 
halten. Um gütigen Zuſpruch und geneigte 

Abnahme bittend, empfiehlt ſich beſtens: 

Stephan, Fleiſcher, 


in der gold. Sonne, vor dem Schweidn, Thor. | 


Breslau, den 20. Januar 1844, 
Nicht zu überfehen. SE 
Gut konſervirte Meubles, faſt wie neu, wie 
auch ein guter Flügel ſind wegen der Abreiſe 
einer Familie billigſt zu verkaufen: . 
Albrechtsſtr. Nr. 20, zweite Etage. 


CCC 
Den zehnten Transport ausgezeichnet #0; 
Nſchönen, wenig geſalzenen Aſtrachaner {of 
Winter ⸗Caviar erhielt und offerirt Nr 
zu den billigſten Preiſen: 

* S. Moſchnikoff, [© 


N Schuhbrücke Nr. 70, i% 
ee een nen 
Die Kloſterfrau 


C. Martin in Cöln 


hat mir nun wieder von ihrem, mit hoher 
Erlaubniß fabricirenden 


Spaniſchen 
Carmeliter⸗Meliſſen⸗Geiſt, 


(ein anerkanntes und bewährtes Mittel gegen 
Kopfſchmerz und Nervenleiden ꝛc. ꝛc., nament⸗ 
lich für Perſonen, welchen Eau de Cologne 
zu ſcharf iſt), zum Verkauf in hieſiger Gegend, 
ſowohl für die Einzelung als an Wiederver⸗ 
käufer überſandt. Der Preis iſt nun auf 
15 Sgr. das Eau de Cologne -Flacon feſtge⸗ 
ſtellt. Wiederverkäufer erhalten einen ange⸗ 
meſſenen Rabatt. 

Zur geneigten Abnahme empfiehlt dieſes 
Mittel: Heinrich Löwe, am Ringe Nr. 57. 


Kleider⸗Kattune, 


verkauft zu Fabrikpreiſen, a Elle von 2 Sgr. 
an, bunte Parchente, à Elle 2 Sgr., Umſchla⸗ 
getücher , % und % groß, a 1¼, 125 
bis 2 Rthl, % große Mouſſelin⸗Laine⸗Tü⸗ 
cher 8 Sgr., Kattune, Hals- und Taſchentü⸗ 
cher in den neueften Deſſins, für deren Echt⸗ 
heit jede verlangte Garantie geleiſtet werden 
kann, empfiehlt: . N 
A. Bruckſch, im goldnen Krebs, 
5 ſchrägeüber der großen Waage. 
Ein 7eoktav. Mahagoni⸗Flügel ſteht billig 
zum Verkauf Carlsſtraße Nr. 38, im Hinter⸗ 
hofe 1 Treppe. N N 


ee, e en 
Lokal⸗Veraͤnderung.; 
6 Meine bisher in der Korn ⸗Ecke, » 
60 Schweidnitzer⸗Straße Nr. 55, gehabte 
Schnittwaaren⸗Handlung habe ich in » 
© das ſchrägüber gelegene Eck⸗Haus der 
Schweidnitzer⸗ und Junkernſtraße, zum 
goldnen Löwen, Nr. 5, genannt, zwi: J 
Eſchen den Herren Poſamentirer Steinert 
und Konditor Kluge, verlegt. Indem 
ich mich beehre, dies meinen reſp. Kun⸗ 
6 den ergebenſt anzuzeigen, erlaube ich mir 
€ die Bitte, mir auch fernerhin Ihr ſchätz⸗ 
bares Vertrauen ſchenken zu wollen. 
3 Louis Zülzer, 
Schweidnitzer⸗ und Junkernſtr.⸗Ecke 5, 
* im goldnen Löwen. 
a i j,“Ekiaues 


Zur Enttäuſchung des Publikums 
erlaube ich mir die Bemerkung, daß ich das 
Geſchäft der Wittwe Roſepberg ſchon 5 
Tage vor dem 15. San, freiwillig verließ. 

Breslau, den 18. Januar 1844. 

Ignatz Noſenbaum. 


Für Damen. 


Den Ausverkauf von meinen Schnürmiedern 
zu den billigſten Preiſen zeige ich hiermit er⸗ 
gebenſt an. Bamberger, 

Ohlauerſtraße Nr. 64, an der Ohlbrücke. 

Ein geſchickter Deſtillateur, mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehen, kann unter guten Bedingun⸗ 
gen ein ſehr vortheilhaftes Engagement im 
Auslande finden. Näheres ertheilt die Tuch⸗ 
und Kleiderhandlung H. Lunge, Ring⸗ und 
Albrechtsſtraßen⸗Ecke Nr. 59. 

Die ächte patentirte Gerſten⸗Cho⸗ 
kolade für Bruſtleidende von W. Pollack 
in Berlin, ſo wie deſſen Leberthran⸗Cho⸗ 
lade, ein ſehr erfolgreiches Heilmittel für 
ſcrophulöſe Kinder, iſt ſtets vorräthig in der 
Hauptniederlage bei 

x. Stegmann, 
Junkernſtr. Nr. 30, neben der ehemal. Acciſe. 
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8 Haupt- {0 
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in Eckhaus, auf einer der 
© firagen hierſelbſt, iſt bald zu verkaufen. N 
Näheres beim K. Bau⸗Inſpektor Zahn, {0% 
Friedr.⸗Wilh.⸗Str. Nr. 7, zu erfahren. #0% 
FETT 
Meine Georginen= Kataloge werden 
Neumarkt Nr. 27, beim Kaufmann Herrn 
Grützner, gratis ausgegeben. 
A. Kattuer, Handelsgä rt ner 


Fleck⸗Seife 


neueſter Erfindung, mit Gebrauchs-Anweiſung 
(alle andere Arten dergleichen übertreffend) mit 
welcher alle Zeuge aus Seide, Wolle, Battiſt 
oder bunter Leinwand, von jeder Farbe auf 
das ſchnellſte zu reinigen ſind, empfing und 
empfiehlt, wie alle Toiletten⸗Seifen und Par: 
fümerien, zu den billigſten Preiſen, die Ga⸗ 
lanterie- und Kinderſpielwaaren⸗Handlung: 
Joh. Sam. Gerlitz, 
Ring Nr. 34, an der grünen Röhre. 


Am Rathhaufe Nr. 5 ift eine Woh 
nung bald zu beziehen. 
Auf Termino Ostern 


zu vermiethen, und auf Verlangen auch 
schon eher zu beziehen, ist noch Tauen- 


Eine privilegirte Apotheke, 
die einzige am Ort, (Grafſchaft Glatz) 
iſt mit 7000 Thlr. Einzahlung zu ver⸗ 
kaufen durch das Anfrage- und Adreß⸗ 
Bureau im alten Rathhauſe. 


Zwei Aushängeſchränke werden zu kaufen 
geſucht am Rathhaus Nr. 4, im goldn. Krebs, 
Buttermarkt. a 

Ein noch wenig gefahrner leichter zweiſpän⸗ 
niger, halb und ganz gedeckter Wagen iſt ſo⸗ 
fort billig zu verkaufen. Das Nähere wird 
Hr. Kretſchmer Zigan, Schweidnitzerſtraße, 
die Güte haben zu berichten. 


Ein Hund und ein Negenfchirm 

können von den rechtmäßigen Eigenthümern 
in Empfang genommen werden in der Hand⸗ 
lung Samuel Liebrecht, Oblauerſtr. 83. 


Zu vermiethen eine freundliche Stube 
für einen Herrn, Hummerei Nr. 28. 


Zu vermiethen 
und bald zu beziehen eine Stube mit Alkove, 
(jedoch ohne Küche), mit oder ohne Möbel, 
Ring Nr. 34 (an der grünen Röhre), im Hof 
1 Stiege hoch. Das Nähere beim Kaufmann 
Gerlitz daſelbſt. 


Angekommene Fremde. 

Den 18. Januar. Goldene Gans: Herr 
Kammerherr v. Elsner aus Zieſerwitz. HH. 
Gutsb. Gr. v. Pückler a. Burkersdorf, von 
Lieres a. Stephanshain, Suchecki a. Polen. 
Fr. Rittmeiſter v. Mutius aus Albrechtsdorf. 
Pr. Schauſpiel. Henſel a. Köln. Hr. Kaufm. 
Tiſchler a. Wien. Hr. Fabrikbeſ. Lindheim a. 
Ullersdorf. Mad. Vieleizky, Kammer⸗Virtuoſin, 
a. Dresden. Hr. Ob.⸗Amtm. Braune a. Grö⸗ 
gersborf,— Hotel de Sileſie: Hr. Legat.⸗R. 
Jordan a. Schönau. Hr. Gutsb. Müller a. 
Imielin. Hr. Buchdruckereibeſ. Steinmann a. 
Tarnowitz. — Weiße Adler: Hr. Oekonom 
Burow a. Karſchau. Hr. Juſtiz⸗Komm. Mel⸗ 
Her a. Striegau. br. Part. v. Garnier aus 
Poſen. Hr. Pfarrer Gyrdt a. Wahlſtatt.] — 
Drei Berge: Hr. Kaufm. Bornheim aus 
Berlin. Hr. Partik. Moſer a. Leipzig. — 
Goldene Schwert: Hr. Kaufm. Suchau 
a. Lübeck. — Blaue Hirſch: Hr. Rentier 
Hielſcher u. HH. Gutsb. v. Faber a. Krolko⸗ 
witz, Eckerkunſt a. Sillmenau, v. Walter g. 
Poln.⸗Gandau, v. Walter a. Wolfsdorf. Hr. 
Gtspächt. Scholtz a. Kauern. Hr. Schönfärb. 
Riemann a. Schubin. HH. Kaufl. Eisner a. 
Guttentag, Stempel a. Brieg. — Goldene 
Zepter: Hr. Landſch.⸗R. Zech a. Sluboro⸗ 
wie. Hr. General⸗Pächter Kreſchmer a. Przi⸗ 
godzic. Hr. Inſp. Albrecht a. Proſchlitz. Herr 
Apoth. Scholtz a. Dyhernfurth. — Deutſche 
Haus: Hr. Bürger v. Monczynski a. Kra⸗ 
kau. Hr. Mechanik. Oeſer a. Wien. — Hotel 
de Saxe: Hr. Gtspächt. Majunke a. Ladzice, 
Hr. Hauptm. Waſſmouth aus Medzibor. — 
Rautenkranz: Hr. Reg.⸗Referend. Weiland 
a. Poſen. — Weiß ezaoß: Hr. Inſpektor 
Franke a. Rogau. Hr. Gtspächt. Ullbrich a. 
Probſtei. — Goldene Löwe: Hr, Partik. 
Hauer a. Kaminietz. 

Privat⸗Logis. Altbüſſerſtr. 17: Frau 
Kontroleur Gempke a. Liegnitz. 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 19. Januar 1844. 


zienstrasse Nr. 31 B., zum Kometen, Geld- Course. Briefe. | Geld, 
eine Wohnung von zwei, drei und vier Holland. Rand Ducaten — 
Stuben mit geräumigem Mittelkabinet, | Kaiserl, Ducaten 96 — 
wohl eingerichteter Rochstube, Entree Friedrichsd oer — 113 ¼ 
und dem benöthigten Beigelass. — Das Louisd or 11%) — 
Nähere ebendaselbst bei dem Eigen- polnisch Courant EN = 
thümer. } Polnisch Papiergeld = 97 

Zu vermiethen und Term. Ostern zu | Wiener Banco-Noten à 160 Fl. | 105%, | — 
beziehen: i 

Heiligegeist-Str. Nr. 21, par terre, vier Effecten-Course. Zins 
Zimmer nebst Beigelass; ‚fans. 

Sandstr. Nr. 12, im dritten Stock, zwei | Staats-Schuldscheine sy, 103. — 
Zimmer und verschlossenes Entree; Seehdl.-Pr.-Scheinea50R. 8 907% — 
Term. Johanni die Bel-Etage, 6 Zim- Breslauer Stadt-Obligat. . | 3%, | 101 . 
mer, Balkon, Pferdestall, Remise; Dito Gerechtigkeits- dito 4Y, 96 — 

Albrechts-Str. Nr. 8 grosse Lagerkeller, | Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 106 — 

Gut möblirte Zimmer find fortwährend auf dito dito dito 3% 100% — 

Tage, Wochen und Monate zu vermiethen: | Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 3 ½101¼ — 
Schweidnitzer Straße Nr. 5, Junkernſtr.⸗Ecke, dito dito 500 R. 3½ 101% — 
im goldnen Löwen, bei R. Schultze. dito Litt. B. dito1000R. | 4 | 106 — 
Unter kommen Gefu a am 6% 10¼ — 
Ein Haushälter, der Bedienung fo wie ein yinenpahn - Actien 0%. 4115 ¼½ — 
Gärtchen zu beſorgen verſteht, ſucht ein bal⸗ u die Prioritats. 4104 + 
diges Unterkommen. Das Nähere Schmiede- aito dito Lite. B. 4 Mr 110 
brücke Nr. 51, bei F. Perfigiy. Freiburger Eisenbahn-Act. | 4 — 117 
Eine Schank⸗Gelegenheit Märkisch Nieder- Schles. 
in Breslau oder auch auf dem Lande wird] Eisenbahn-Actien a — — 
zu pachten geſucht, Näheres bei: Disconto 4 — 
E. Buſſe, Reuſcheſtraße Nr. 8. 
2 2 2 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
15.3 815 8 Bel Thermometer : . 

Jan. 8 aromete 

S 1 euchtes Wind. Gewölk. 

5 3. L. inneres. dußeres. ndr, 
Morgens 6 lhr. 27” 4,16 7 1, 607 1, 6.06 NW 905 überwölkt 
Morgens 9 uhr. 5 24/7 1. 607 1, 9 06 NW 80) „ 
Mittags 12 uhr. 574+ 2 /// 2 3 13 WN W'j 640 75 
Nachmitt. 3 Uhr. 592% 1, 9|+ 2 0 1,0 [NW 605 7 
Abends 9 uhr 692 1 Sr 1.4 0, 4 [W 22 7 
Temperatur: Minimum + 1, 4 Maximum 2, 3 Oder 0, 0 


